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Seine Hochwürden

Herrn Steinbart,
königl . preussischen Confistorialrath

und Professor der Theologie und der Vcrnunftweisheit

bey der Universität zu Frankfurt an der Oder,





Hochwürdiger Herr Consistorial»

Rath ,

Hochzuehrender Gönner,

schien mir sehr ungezwungen , die »
se kleine Samlung gerade Ihnen zuzu »
schreiben ; Hr . Helfer Lavater erklärt
Sie öffentlich für einen Deisten ; ein
Ungenantev , wahrscheinlich einer von
meinen guten Schülern , lehnet diesen

a z Vor -



Vorwurf ab ; und zwar sehr natür¬
lich / sehr gründlich , und für unsre
Zeitgenossen gewrs gemeinnüzig . Ich
konre , nach den Umstanden / nicht da¬
bey ganz stille sizen / weil ich ohnehin
weis / daß Hr . Lavater durch dis
sein kirchlich Anarhema / das er über
Sie so leicht als über mich auszuspre¬
chen sich anmasset / viele gute Zeitge¬
nossen anstoßet / und manche in eine
seltsame Verlegenheit sezt. Es war
mir fast unmöglich / diese Ausgabe zu
besorgen / ohne auch an der Sache Theil
zu nemen . Ich habe also Hrn . La -
vatec auch selbst widerleget ; und den¬
ke nicht / daß ich den Ungenanten da¬
bey ausgeschrieben habe . Die Gele¬
genheit war viel mehr sehr schicklich /
mich selbst über hieher gehörige Grund¬
sätze mehr herauszulassen , und die
freie Lehrart unsers Zeitalters wider
fanatische Schreckbilder für uns in
Tcutschland zu retten ; mag es in
Zürch eine vorzüglich nützliche Lehrart
helsscn wollen .

So
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So gewis bis hieher Ew . Hoch¬
würden so gar von mir vertheidigt
werden , wider die gehässige Beschul¬
digungen des Deismus : so gewis ist
es auch , daß ich demohnerachtet nicht
geradehin selbst Ihrer Meinung bin ,
in Absicht des angenommenen und öf¬
fentlich anempfolnen Lehrinhalts Ih¬
res Buches ; mit dem wir unsere bis¬
herige kirchliche Lehrart und Lehrord -
nung verrauschen sollen , wie es we¬
nigstens viele verstehen . In dieser La¬
ge hielt ich es für sehr nüzlich , mei¬
ne eigene Meinung , ohne eine förm¬
liche Widerlegung , nun bekant zu ma¬
chen , da es Leute gibt , welche von
Ihnen eben so urtheilen wollen , als
von mir ; daß Sie nemlich eben die
Absichten wirklich hätten , als das
Bahrdische Glaubensbekentnis an
den Tag gelegt hat. Man hat mir
völlig Unrecht gethan ; eine öffentli¬
che Aenderung der Lehre unserer
Kirche habe ich noch nie zur Absicht ge -
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habt ; aber an Besserung und Vol¬
lkommenheit der Lehrer , habe ich ,
nach memem Berufe , meist zo Zäh¬
re hier unermüdet gearbeitet , und da¬
zu gehört Besserung der theologi¬
schen bisher so mangelhaften oder un¬
richtigen Kenlnissen Aber die Lehre ,
die sie bey uns den Christen vortra¬
gen sollen , habe ich nicht aufheben und
ändern wollen . Ich denke aber auch ,
daß diese Theologie , an deren Ver¬
besserung ich gearbeitet habe , den
christlichen treuen Lehrer in den Stand
setzen wird , an der Lehrart , in sei¬
nen eignen Umständen , selbst glücklich zu
bessern , ohne andern es so vorzuschrei¬
ben . Es gibt nun Leute , die wissen
oder sehen wollen , daß dis Bahrdi -
sche Bekentnis in den allermeisten Stü¬
cken ein wirklicher Auszug ftie , aus '
Ihrem Buche , der nur von dem Ur¬
heber durch eigne schlechte Zusätze ver¬
mehrt und noch verschlimmert wor¬
den . Der Neubegierde , welche nun



in anmaslicher Forschung oder Kent -
nis dieser Sache weiter fortgehet / han «
ge ich nicht nach ; ich bin aber mit
Recht viel aufmerksamer worden auf
den Inhalt Ihres Buches ; dessen gut/
recht gut gemeinte Absicht / ich noch
nicht verkennen oder verdrehen kan .
Ich glaube , Sie meinen auch mehr
eine Verbesserung und Reformation
der Lchrec , die hie und da Ihrem
Beispiel , so weit es in concrero thunlich
ist , folgen möchten , als eine akgemei-
ne Aenderung der Lehre selbst ; und
Sie sind wenigstens noch nicht dafür be¬
kam , daß Sie sich von allen Urkun¬
den und Bekentnisbüchern der luthe¬
rischen Kirche so seltsam , auf ganz
vergebliche Absichten , lossagen wolten ,
als in jenem so eilfertigen Bekentnis
geschehen ist . Für die lutherischen
Kirchen sol und darf durch Aufhebung
und Aenderung der Lehrarrikel keine
Zerrüttung und Unruhe entstehen ;
aber in der Prüfung und Wahl der
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Lehrer kan und sol immer mehr Vor -
sichtigkeit und ernstlicher Eifer statt
finden . Ich habe ein neues sehr wich »
tiges Beispiel in Händen , wie wenig
darauf zu rechnen feie , daß mit der
oSi ' r jener Veränderung der bisherigen
Lehren des Christentums , den so vie¬
len , so verschiedenen Zeitgenossen ein
wirklich Genüge geschehen könne ; in¬
dem der Gesichtspunkt tausendfach blei «
bet ; folglich kein einzeler Versuch für
die viel mehrern andern Erwartun¬
gen , zugleich hinlänglich werden kan .
Wird aber wieder dabey auf obrigkeitli¬
che Verordnungen gesehen , so wird und
bleibt es eine äußerliche Veränderung ,
die gar sehr viel erst ins Reine haben
mus . Hingegen bey wirklicher Gewis¬
sensfreiheit , und immer mehr Aufklä¬
rung , der noch so verschiedenen Zeit¬
genossen , macht sich ein jeder , der sich
dazu im Stande zu seyn glaubt , je¬
der denkende Zeitgenosse , die für ihn
beste Theorie selbst zu rechte , ohne an -
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dere öffentlich zu beunruhigen . Um
aber mein Beispiel zu melden , so ha »
be ich einen geschriebenen Aufsatz in
Hände » / dessen ungenanter Urheber
wenigstens in römischkatholischen Ska¬
ten lebt , aber wol weder röinischka -
tholisch , noch protestantisch selbst ist ;
ohne Zweifel ein geirrter Mann ; vol ,
zu vol / von Empfindung des großen
Uebels und Unglüks / das mit manchen

" Schemen der christlichen Religion
über ganze Staaten und Völker / so
gar vom Anfange an , wie er meint,
ausgebreitet und bisher noch fortgesezt
worden feie. In ferner Gegend muß
es feiste , reiche , aber auch furchtsame
grosse Geistlichen geben , die wol so
gar Landgüter dran wenden , um die
und jene Person , aus ihrem nähern
Kreise zu entfernen , von deren Wirk¬
samkeit und patriotischen Eifer sie
für ihr meist unnützes Daseyn , alles
üble besorgen . Zn dieser Empfindlich¬
keit gehet er meist eben den Weg , als



der Ungenauer aus Wolftnbüeeel ;
aber mit viel mehr Gelersamkeit , und
ohne Unredlichkeit zu Hülfe zu neh '
nun . Er trägt hiemit an , auf eine
neue Schöpfung einer Religion / oh¬
ne je eine algemeine sich vorzusetzen ,
die er geradehin verwirft . Er nent
sie überhaupt ein Hirngespinst , wie
eme Universalmedicin ; und beschreibet
es , worauf ein Retigionsstifter eigent¬
lich Nüksicht nehmen müsse. Alle ,
( sagt er am Ende feines Aufsatzes , )
die bisher etwa in der Religion ver¬
suchten Verbesserungen und Aenderun¬
gen , helfen gar nichts . Es hat zwar,
( feine eigne Worte ) der prahlerische
Basedow , ausser seinen Neuerungen
im Erziehungswesen , auch etwas in
der Religion ändern wollen ; allein es
läuft bey ihm alles auf Grosspreche¬
rey , auf Leichtigkeiten , Mangel der
Sprachkentnis , auf schlechten und lieb¬
losen Charakter , und auf leichtes und
wenig bedeutendes Ansehn hinaus —

Er



Er selbst thut den Vorschlag : der Ne -
ligions Schöpfer — mus eine genaue
KenrniS von der Religion der Grie¬
chen und Römer haben ; und fragt ,
ob nicht die Einführung derselben mit
Verbesserung einiger Umstände und
Anwendung auf unfer Menschenalter
und Klima , das beste wäre . Hiemit
möchte er das Muster der Erziehung
bey den Persern verbinden , rc.

Ich habe dis Beispiel nur deswe -
gen angefürt , zu zeigen , daß das gan¬
ze project , von algemeiner Religion ,
oder von so geformter christlichen Re¬
ligion , andern Köpfen ganz und gar
vergeblich und unnüze scheine ; weitge »
felet , daß es desto leichter überal an «
genommen werden würde. Ich wil
nichts anfüren , daß die christliche Re¬
ligion selbst nicht auf algemeine An -
name rechne . Für jetzt ist dis zu mei¬
nem Zweck genug ; weise und gute Re¬
genten werden wol selbst wissen , was

der



der wahren Politik und dem sichern
Besten ihrer so vielerlei) / so sehr ver -
schienen Unterthanen / am gemäße -
ften sere .

Sie / Hochzuehrender HerrConsi -
siorialrath , möaen es mit andern treu »
meinenden Zeitgenossen veurrheile » / ob
ich auch in diesen wenigen Bogen wirk¬
lich einige gute wahre Bemerkungen
vorgebracht habe / deren fernere Beur¬
theilung und rechrmässige Anwendung
etwa weitere wirkliche Vortheile für
unsre Zeitgenossen mit sich füren könne .
Ich denke nicht / daß eine Zeile / ja ein
Wort / irgend ein Merkmal von meinem
Eigendünkel oder von wissentlicher Ver¬
nachlässigung der innern wahren Hoch¬
achtung zu erkennen gebe / die Ihre Ver¬
dienste und Rechtsibaffenheikmir schon
lange auflegten . Wirkliche Gelerte lie¬
ben keine künstlichen Wendungen bis zur
Gestalt der Schmeichelet) ; sie haben
nicht Zeit und Geschmack dazu . Das
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gemeine Beste der lutherischen oder
protestantischen beiden Kirchen / ist die
stete nächste Hauptaufgabe für uns ;
und diese neue grössere Volkommenheit,
suche ich , wie gesagt , in den bessern
treuern Lehrern ; die eben dadurch ein
unfelbares ganz zuverlässiges Ansetzn
und grossen Eingang bey allen guten
rechtschaffenen Zeitgenossen haben ; denn
Liebhaber der Rechtschaffenheit und
wirklichen Tugend können einander nicht
verkennen / wie sie unversönlich bleiben
gegen schändliche öffentlich lasterhafte
Gemütsfassung . Ich bin so gewis da¬
von / daß ich nicht leere Declamatio -
nen vorgebracht / auch daß ich mit Zu¬
stimmung meiner ehrlichen steten Den -
kungsart hier geschrieben habe : daß ich
gar nicht zweifle / Sie werden diese klei »
ne Samlung eben darum geneigt auf¬
nehmen / über die gerade ehrliche Mit¬
theilung meiner Gedanken / nicht unwil¬
lig sey » / vielmehr es mit in die schickli¬
chen Gelegenheiten einrechnen , Ihre

eben -



ebenfals aufrichtigen Urtheile weiter '
mitzutheilen / und durch solche gegenseiti »
geFreiheit / der Untersuchung desWah .
ren und des Besten , desto mehr freien
Gang zu schaffen ; ohne daß wir durch
Projecte die bisher ruhigen Kirchen
aufs ungewisse beunruhigen / deren viel
tausend Mitglieder weder dem lcmdsn -
sehen Magister Graham , noch dem
Richard Baxter / noch Ihnen im
scharfsinnigen Nachdenken über Satis -
faction folgen können / und doch die
Kraft und Frucht der Rellgion , einen
unendlichen Grund zu ihrer Ruhe und

. Seligkeit , eben so nötig haben , eben so
gern haben , als scharfsinnige Philoso »
phen und Forscher des an sich Wahren .

Ich unterschreibe mit grossem Ge »
fül die ernstlichen Ausruffungen des Un »
genanten ( der im vorigen Jahr einige
Bogen über ihr System hat drucken las¬
sen ) S . io6 . ach theureste Professores ,
wenden sie doch sämtlich allen Fleis auf

den



den Unterricht der Studirenden , daß
selbige den wahren Bibelgeift in allen
Erkentnissen fassen ! „ Ich würde den
Vorwurf nicht ertragen können , wenn
ich diese Ermanung jezt erst mir geben
lassen müste . Alle Reformationsan -
stalten gehen in die Mondwelt , wenn
tpir nicht die concreta reformiren ; je¬
der Bube und Bösewicht kan sich den
Schaafspelz auf einige Zeit umhängen ,
und Religionsverbesserungen dreiste be¬
reden ; ist er darum ein guter Lehrer un¬
sers Volks ? Erwartet dis blos solche
Fürsorge ? Prediger Wahlen solten frei¬
lich mit aller , wenigstens patriotischen ,
Rechtschaffenheit , mit dem schärfsten
Urtheil vorgenommen werden ; dahat¬
ten wir bald ein besseres Christentum .
Aber noch so viel Theorien bessern die
Lehrer doch noch nicht selbst , in Absicht
ihres moralischen Zustandes ; sie müssen
selbst dafür bekant seyn , daß sie das
Christentum , das Geist , Seele und
Leib zu heiligen fordert , wirklich recht

h gern



gern ausüben . Doch hier ist der Ort
nicht / meine ohnehin geringen Urtheile
weiter anzudringen . Ich wiederhole
nochmalen die Bitte / um Ihre fernere
Wohlgewogenheit / die wenigstens durch
eine so offenherzige Zuschrift in der That
nicht wissentlich verscherzen wolte

Ew . Hochwürden

Halle den raten Nov .
- 779 -

ehrerbietiger

I . S . Seniler .
Vor -
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Vorrede .

ch muß es doch wenigstens

erzälen , wie ich zu dem er¬

sten Theil dieser Summ «

lung gekommen bin . Der

ungenannte Verfasser der

Beurtheilung des Lavarerischen Aufsatzes ,

hatte seine Schrift an die Voßiußisthe Buch¬

handlung in Berlin auf diese Bedingung ge »

schickt , daß sie alsdenn möchte gerade an mich

abgeliefert werden , wenn es dort für jezt nicht

so gleich thunlich wäre , sie drucken zu lassen .

Ich erhielte sie also von der Leipziger lezten

Messe , und sie solle sogleich hier gedruckt

werden , wenn ich eine Vorrede oder sonst Au ,

saye dazu machen würde . Hiezu habe mich

also gleich entschlossen , da ich ohnehin theils

aus der Abhandlung merken konte , der Ver »

b s fasste



Vorrede .

fasste möge zu meinen Schülern gehören ; theils
ich auch selbst die gebrauchten Grundsätze des
Hn . Lavarers keinesweges zu billigen wüste.
Hr . Lavarer gibt sich überhaupt einen zu gros¬
sen zu vielfachen Wirkungskreis ; Profestores
in Teutschland gehen doch in der That einen
andern Weg , nach ihrem besondern Beruf , als
ein noch so würdiger oder eifriger Helfer in
Zürch es beurtheilen oder vorschreiben kann »
Beschuldigungen des Deismus , lTlakuralis ,
mue , Indifferemiemus , die keine gewissen
kentlichen Beweise bey sich haben , sollen nicht
so gäng und gäbe seyn unter den Christen ; auf
Recht schaffenheit und auf Früchte sollen wir
sehen , und durchaus nicht zurück bleiben , wenn
nach guten Handlungen und thätigen Bewei -
sen der Gemütöfaffung gerechnet wird ; das ist
christlich Mannsthun , wenn es ja so heisses
soll .

Das stembarrische Buch ist , nach der
ausdrücklichen Anzeige , für denkende Zeitge¬
nossen geschrieben ; ich verstehe also auch die
Absicht blos in dieser Bestimmung ; und nicht,
daß es den gemeinen Unterricht in unsern Kir¬
chen und Schulen zugleich abändern solle . Das
gemeine gute Volk , gehört gewis nicht zu dem
denkenden Theil der Zeitgenossen , kann nicht,'
wil auch nicht , soll auch nicht , so viel ich weis.
Die empfolenen Veränderungen mancher dog¬
matischen Ideen verstehe ich also auch nur in

Absicht
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Vorrede .

Absicht denkender Zeitgenossen ; welche in ih¬
ren Umständen Zeit haben , selbst eine anhal¬
tende Untersuchung der Sachen an sich anzu¬
stellen und täglich fortzusein . Diese sind frei¬
lich nicht an Larechismus und Predigt ge¬
bunden ; sie haben stets diese Freiheit gehabt,
und haben sie also auch noch ; wenn sie auch
gar keine sinnlichen Empfindungen mehr in ihrer
eigenen Religionsübung zulassen . Es ist und
bleibt christliche Religion für diese besondre
Classe der Zeitgenossen . Aber diese hier zuge »
standne Freiheit , muß nicht Regel werden für
alle andre Christen ; deren ganze Lebensart
nicht dazu eingerichtet ist , daß sie allgemeine
Begriffe samlen und daraus an und für sich ,
die Folgen und Theile ihrer täglich wachsenden
Erkentniß zusammen setzen sollen . Sie behal¬
ten ihren ganz andern moralischen Gang ; ihr
Prediger behält auch ein ganz ander Verhält¬
niß gegen sie ; das bey andern , bey denkenden
Mitbürgern , auch wol ohne ihren moralischen
Schaden , wegfallen kann . Diesen Unterschied
habe ich vornemlich hier historisch , als die
stete Klugheit der Lehrer , darzuthun und zu er¬
läutern gesucht . Ich habe bey vielen einzeln
Stücken des Vertrags in dem Buche des Hn .
Consist . Raths mir Gelegenheit genommen ,
meine Gedanken daneben zu stellen ; und ich
denke ganz gewis , daß ich manche nützliche und
fruchtbare Beobachtungen angebracht habe ,
eben zur richtigen gelehrten Geschichte des öf,

b z fent .
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Vorrede .
fentlichen Lehrbegrifs . Da sehr viele Gegen »
stände in dem Lahrviscben Bekenntnisse , nach
eben dem Inhalte , vorkommen , und ich dieses
Bekenntniß als ganz unwahr , in den Änga ,
den , widerlegt habe : so war nicht nötig es hier
wieder so oder so viel abzuschreiben . Ich habe
aber einige hrstociscbe Erläuterungen hier bey «
gebracht , die zu der Frage gehören , ob stets in
der christlichen Lehre eine Beschreibung des
moralischen Verderbens aller Menschen , oder
einer innerlichen Unordnung und Zerrüttung ,
dagewesen seye , also zum steten Inhalt der
Lehre an sich , ohne Rücksicht auf bestirnte
Worte und Beschreibungen , gehört habe ? Dis
muß rch noch immer bejahen ; weil die christli¬
chen Lehrer stets entweder schon lange exsrsii -
rende und in einem vorigen Zustande mora¬
lisch) verdorbene Seelen vorausgesetzt haben ,
wie Orrgenee und mehrere griechische Schrift ,
steiler ; oder eine physische Verderblich dersel¬
ben iezt von allen Eltern her , seit Adam , durch
sogenanten traducem gedacht und angenommen
haben , wie seit dem Terrullian in Äfrica diese
Hvporhesis immer mehr entwickelt und ge¬
nauer bestimmt worden . In dieser doppelten
Vorstellung hat man das Verhältniß einer
Erlösung der verdorbenen Menschen auch dop¬
pelt sich vorgestellet ; eine dritte Vorstellung ^ ,
art , welche vornemlich auf bisherige physische
Macht des Teufels gieng , gehört daneben noch
dem grossen Haufen , hängt aber auch mit dem

so -



Vorrede .

sogenannten Fall zusammen . In jeder Vor¬

stellung entstünde ein Zusammenhang morali¬

scher Urtheile und andächtiger Anwendungen

der Erlösung Christi , aus dieser moraiistheir

unglücklichen Lage ; welcher Zusammenhang die

besondre individuelle Beruhigung und Zuver¬

sicht der Christen ausmachte . Ungleich sind

und bleiben diese individuellen Anwendun¬

gen , zu sinnlichen oder reinen Vorstellungen ;

alle haben aber einen und denselben festen und

gewissen Grund ihres Glaubens , in den bibli¬

schen so vielerley Beschreibungen , worunter je¬

der Lehrer und Christ einigen den Vorzug gab ,

vor den andern , oder auch sie zusammen verei «

mgte . In dieser herzlichen innersten Anwen¬

dung , so verschieden ihr Inhalt oder die Ma¬

terie selbst ist , kommen alle Christen , die eine

christliche Gemütöfassung haben , wirklich über -

ein ; es ist täglich der wahre reine Jnbegrif ih¬

res moralischen Bewustsryns , ihrer Wünsche

und ihrer Zuversicht . Aber die Vorstellungen

von der Art , wie Christus diese Erlösung

von Sünden , oder von Erbsünde , aus dem

Reiche der moralischen Finsterniß , zu Stande ge¬

bracht habe ; sind stets veränderliche und sehe

ungleiche Vorstellungen gewesen ; ich habe zu

weilen den Grund davon anzugeben gesucht ,

eben weil alles moralische Gegenstände sind ,

die eine so vielfach verschiedene Vorstellung fast

notwendia mit ' sich bringen oder zulassen , als

vielerlei ) Zustand der Menschen ist , welche sich
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Vorrede .

Vorstellungen davon machen . Wer dieses
mannigfaltige , verschiedene , individuelle ganz
wegthun wölke , würde die eigentümliche Be¬
stimmung der Neigung , und die besondre
Mannigfaltigkeit der Nlorive zur Anname in
dem Willen aufheben ; also den gemeinen Chri -
sten allen bisher freien offenen Weg eigener
Andacht und innern Empfindung versperren .

Wenn Christen in der Uebung des eige¬
nen freien Nachdenkens selbst so weit kommen ,
daß sie über den Sachinhalt der gemeinen Vor¬
stellungen urtheilen , und dennoch die christliche
Neigung und Zuversicht zu GOtt aus der Lch -
re Christi behalten ; so bleiben sie noch immer
Christen , und haben freilich das Recht und
guten Grund « ine andre Vorstellung selbst ,
über eben diesen vorigen Gegenstand , vorzuzie¬
hen , wenn sie auch nicht in dem gemeinen Lehr,
vortrage wirklich schon also ausgedruckt wäre.
Der Lehrer oder Prediger muß sich freuen ,
wenn er diesen wirklichen Wachstum in christ¬
lichen Erkenknissen an solchen Gliedern wahr¬
nimmt ; er kann nicht fordern , daß auch seine
Zuhörer stets einen gleichen Schrit behalten sol¬
len . Je geschickter und treuer der Lehrer ist,
desto gewisser wird er die Einheit der guten
Gemüeefastimg bey seinen Zuhörern beför¬
dern , und wird nicht auf die Einheit des Kopfs
rechnen , weil diese nicht möglich ist , wenn man
eine eigene Erkenntniß anzurichten bemühet ist.

Für



Vorrede .

Für viele Christen bleiben aber gewisse sinnliche
Ideen das emsige Mittel , sie selbst zu rüren
und zu guten Empfindungen zu bringen ; daher
kann kein Unterricht mit gutem Grunde so ein¬
gerichtet werden , daß geradehin bey allen Zu -

, Hörern alle sinnliche Empfindungen , und ihre
Anwendung zu eigner Erfarung , unterdrückt
oder weggeschaft würden . Mag dis und jenes
in der Entwickelung eines nachdenkenden Men¬
schen anstößig , oder unreimlich heissen : so ist
es nur für ihn , und für die so ihm jezt gleich
sind . Um dieses Falles willen , der Ausname
ist , kann man dis nicht zur Regel für die so
grosse sich meist gleiche Menge machen . Und da
jeder unsrer Zeitgenossen ohnehin alle Freiheit
des Gewissens selbst behält : so ist nicht abzuse¬
hen , mit was für Grunde jemand fordern wil,
es sollen die einfältigem Lehrarten , folglich auch
alle Gelänge , Gebete und Andachtsschriften ,
unsern Christen genommen und ganz aufgeho¬
ben , und lauter eigentliche umständliche Beschrei¬
bungen und Entwickelungen dafür aufgestellet
werden ? Die Erwartung , daß alsdenn das
Christentum , selbst vielmehr Ausbreitung und
gar keinen Widerspruch mehr haben werde :
halte ich , aus mehrern Gründen , für ganz
falsch ; zumal da es stets eine me-raUsche
Sache betrift , und das Christentum eine sol¬
che Fertigkeit oder Zustand ist , welcher auö eig¬
nen Ideen und freier Einwilligung nach und
nach im Menschen selbst entsteht , oder wieder
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Vorrede .
unterbrochen wird , u . so weit gar wieder aufhört.
Mag man die Lehrart , den Lehrinhalt so gar ,
noch so sehr ändern : so ist theils diese Aende¬
rung dennoch immer nicht notwendig die ein¬
zige ; andre werden noch immer andre vertan»
gen ; theils ist ja auch kein notwendiger Zusam¬
menhang mit dem Willen des Zuhörers oder ,
Lesers zu schaffen . Ich habe schon das klare '
Beyspiel Christi und der Apostel angefürt , die
gewiß noch kein System wüsten , keine Hypo ,
r heftn der folgenden Zeiten , selbst gebraucht
haben ; die , wie man jetzt redet , das reine
Christentum predigten ; und dennoch haben sie
den allerkieinsten Theil ihrer so vielen Zuhörer
zu Christen machen können , und wie ungleich
waren dennoch diese Christen ? Diese Idee von
reinem Christentum , ist an sich meist ein leerer
Gedanke ; es gab niemalen ein kein Christen¬
tum , ohne menschliche neue besondre Modifi -
carron , die in Pauli Vorstellungen stets eine
andre war , als bey andern Lehrern und Chri¬
sten , und umgekehrt . Es ist hiedurch kein frem¬
der unreiner Theil dem Christentum beige¬
mischt worden ; es wäre sonst nicht Christen¬
tum des Individui . Ich habe wirklich Ge¬
legenheit gesucht , einige ernstliche Beobachtun¬
gen vorzugehen , deren weitere Erörterung und
endlich gefundene Gewißheit , von vielen Vortheil «
haften Folgen seyn wird für unsre Zeitgenossen ;
aber ich habe es nicht zur Absicht gehabt , dis
Buch des Hrn . Consist . Raths eigentlich gera¬

dehin
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dehin zu widerlegen - Es ist darin sehr viel
Gutes und Wahres gesagt , recht gut gesagt ,
aber nur für seines gleichen ; es herrschet ein
guter Gesichlspunct durch und durch ; aber ich
glaube , die Schulte bis dahin sind viel zu ge «
schwind und zu gros . Ich urtheile überhaupt
schon seit geraumer Zeit , daß es uns , ich will
von Lehrern reden , die Systeme machen , noch
an gmzugerichleten zuverläßigen Materialien
gar sehr felet , ehe man den grossen festen Bau
mit gutem Fortgang anfangen kann , der allen
guten treuen Lehrern von selbst gewissen Beifall
abfordern möge . Die richtige histortsthe
Kenkniß , die theologische Geographie , wel -
che in die vorigen Jahrhunderte wirklich gehört ,
seiet uns noch gar sehr ; um den gewissen Grund
und Zusammenhang der kirchlichen vielerley
Gyfteme richtig einzusehen , ihn also richtig zu
beurtheilen , und das jedesmalige characreri ,
sehe der Zeit und dem Orte geradehin zu lassen ,
dem es wirklich gehört . Dis ist gerade so ein
Stück saure Arbeit , die ohnehin für einen einzi¬
gen Gelehrten , der noch dazu so getheilte Be «
schäftigungen , und zwar meist ohne rechten
Vorrat aller Mittel , behält , gar nicht thun -
lrch ist ; die dazugehörigen vielen Bücher, Mit «
tel und Regeln sind auch nicht , schon ausge ,
sucht oder überall schon vorhanden ; es sind
doch Acten Stücke , ohne die man sehr unge¬
recht absprechen würde . Noch theilen sich Ge¬
lehrte über die Ausgabe , von dem Einfluß pla -

ront «
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konischer Philosophie , und gar von des Teu¬
fels listiger Anstalt , durch stoische betrügeri¬
sche Nachamung der christlichen Wahrheiten ,
oder Religion , grossen Schaden zu veranlassen .
So jung und neu , und wirklich unempfolen
der Einfall ist , der unter so viel gelehrten Kir-
chenvätern und Theologis niemalen statt gefun¬
den hat ; so viel Eindruck hat er doch wirklich
gemacht ; selbst auf den gelehrten Hrn . Verfas¬
ser dieses Systems , der die damalige Philoso «
phie mit in den System Wust rechnet . Gleich¬
wol , wenn wir alle damalen mögliche gelehrte
Uebungen des Verstandes ganz weg thäten , in
diesen Jahrhunderten : was solte wol Clemens ,
Alex . Origenes , Eusebius , Bastliu « , Theo »
dorus , von Mopsuestia , damalen selbst den «
ken , und für ihre Zeitgenossen schreiben ? Und
was für ungehinderten Fortgang hätte sowol
der Fanariciemus , nebst den rohen Grundsä¬
tzen von buchstäblichenVerstände ; als auch
Aberglaube und Unwissenheit , fast unausbleib¬
lich haben müssen ? War es wol vortheilhaft
für die Lehre der Religion , daß man Origenis
ganz freie , dem Kopf und Herzen freie , Lehr -
art und Bücher , vom Anfang des fänftenJahr -
hunderts an , in den katholischen Kirchen aus¬
drücklich untersagt und abgeschaft hat ? Ich
wolte wol sehr wahrscheinlich machen , daß ge¬
rade alle die weitläuftigen unnüzen Streitigkei¬
ten mit dem pelagius , Nestoriu « rc . eben
hiedurch eigentlich Platz gefunden haben , daß

nun
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nun eine alte sehr Vortheilhafte uneingeschränkte
Lehrart ganz wegfiel ; daß freie Betrachtungen ,
als nun für verdächtig angesehen , und hinge¬
gen öffentlich « ingefürte Bischöfliche Befehle
( ö - ^ o'. s « ) über eine feste unveränderliche Lehr -
art , das Mittel worden , alle eigenen , dem
Subject leichten Vorstellungen , als soviel Ke -
zrreien zu behandeln ; so gewis sie den Fort ,
gang christlicher Gesinnung befördert haben
würden . So weit ich in der Kirchenhisiorie
dis übersehe , finde ich , daß zur Noth eine
Lusserliche Gleichförmigkeit in der öffentlichen
Kirchengeftllschaft ist befördert , und so gar mit
unchristlichen , unpolirisU ) en und unmenschli¬
chen Mitteln immermehr erzwungen worden ,
durch die unaufhörlichen Lehrvorschriften in so-
vielerley Conciliis undS ? nodis ; daß aber das
Christentum , als Zustand und Fertigkeit der
Zeitgenossen , eben hirmit verdunkelt , unter ,
drückt und in ganz kleine Gesellschaften gleich¬
sam verbannet worden , die nun allerley böse
Urtheile erfahren musten . Ich wüste daher
keinen sichern Grund , in diesen projecren und
Vorschlägen in der Absicht fortzugehen , damit
der rechte Geist des Christentums sich leichter
und grösser ausbreiten solle . Wenn aber viel -
mehr auf die Besserung der Lehrer , auf ei¬
ne sorgfältige Wahl , auf dazu gehörige mo¬
ralische Uebungen und ernstliche Frömmigkeit
gesehen würde , Lehrer , die selbst, ohne blos eine
einförmige äußerliche , eingeschränkte , locale

Vor
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Vorschrift zur Empfelung zu haben , nun
richtig und praktisch zu urtheilen im Stande
wären : hievon wölke ich wol grosse , merkliche ,
Vortheilhafte Folgen fast zuverläßig erwar¬
ten . Dis ist meine Beschäftigung bis¬
her gewesen ; die feienden mangelhaften Kent »
nisten , die noch so alten Vorurtbcste und Mei¬
nungen , weil sie in das bisherige Gebiet der
theologischen Gelehrsamkeit gehören : habe
ich ernstlich und ehrlich , ohne Verstellung be¬
arbeitet ; für das erkant , was sie sind . Aber
dazu habe ich nie Anstalten machen wollen , daß
gemeine Lehrbücher , Catechismus , Andachts¬
bücher , nach einer einzigen Form für alle
Kirchen und Chnsten Eines Rerchs , eingerich¬
tet würden ; sowol , weil es mit Unruhe und
Unlust der gemeinen so verfchiednen Zeitgenos¬
sen sehr nachtheilig zusammenhinge , nach mei¬
ner Einsicht ; als auch weil alsdmn Talenre
und Vorzüge eines Lehrers sich kaum ferner
zeigen und nüzlich machen könten - Ihrem gu¬
ten geliebten Lehrer aber , den sie ganz kennet ,
trauet eine auch grosse Gemeine alles zu , was
er gerade recht zu ihrem merklichen Nutzen vor¬
turnt , wie er seine Lehrart abändert und ein¬
richtet ; wie er sie über Gesänge und Gebete erst
selbst urtheilen macht , ehe etwas geändert wor - »
den ist . Und ich kann mich wol darauf beru »'
fen , daß auf diese Art , ohne Geräusche , sehr
viel Verbesserungen in manchen lutherischen
Gemeinen schon bewerkstelliget worden ist . Ich '
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bcscheide mich indessen , daß bis meine privat
Gedanken sind , die dem Urtheile memer Zeit¬
genossen völlig unterworfen bleiben .

Ich ertrage auch gern allerley Urtheile
und Aeusserungen , die manche hie und da be¬
rank machen , die so gar sehr unwillig worden
sind , daß ich dem Bahrdrschen Bekentnis
öffentlich widersprochen habe . Ich will es auch
erwarten , was mir manche ankündigen : zu
zeigen , daß ich selbst dis und jenes also ehedem ,
da oder dort , gelehret und behauptet hätte ;
wie ich die Demonstration auch erwarte , daß
ich gar kein Christ feie ; ( weil ich mich einem so
christlichen Vorhaben , einer attflemeinen neuen
Religion , widersetzt habe ? ) Wenn ich auch
änliche Behauptungen hie und da geäussert
hätte : so ist es doch wol klar genug , daß ich es
durchaus nicht in dieser Absicht und Bestim¬
mung gethan habe , als in diesem untreuen Be -
kentniß geschieht . Und wenn ich mir auch
ganz gerade jetzt widerspräche : ist es so gleich
ein Tadel für mich ? Noch ist keinem ehrlichen
wahren Gelehrten ein Pilatismus zur Eigen¬
schaft gemacht worden ; noch immer heißen

die bessern . Sich kein De¬
menti geben , gehört nicht für meines glei¬
chen . Von Eraemus , Lurhern , Me -
lanchchon an , habe ich Vorgänger in einer
gelehrten Aufrichtigkeit und willigen Abän -

der
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derunge voriger Behauptungen ; kein siebenkö .
pfiger Luther , keine ^ Nliloxiae ^ urlieri .
kerne Vorwürfe von unaufhörlichen gemachten
Aenderungen , haben Lochern oder Me ,
lanckrhon im Ernst beunruhiget oder ihnen
eine Scham abgejagt .

Ich empfele nun diese Bogen dem billigen
Gebrauche meiner Zeitgenossen , die meine Ehr¬
lichkeit weniger darin vermissen ^ werden , als
manche andre Eigenschaften , worin mich viele
andre so leicht übertreffen . Halle auf der kö -

yjgl . preus- Friedrich - universität
den i2 Nov . 1779 .

D . Joh . Sal . Seniler .

Etwas
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V o r ö e r L ch t .

F?^ ?U
A Aufsatz findet sich im zwey -
Z ^iAE teu Stück des ersten Bandes

^ des christlichen Magazins , so
neuerlich zu Zürch herausgekommen . Da
viele das Buch weder kennen , noch best »
tzen , so hat man ihn hier abdrucken wol.
len , indem , obschon die wesentlichsten
Stellen in der Beantwortung mit abge .

druckt2
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druckt sind , gleichwohl auch manches in
letzteren denen unverständlich seyn müßte ,
welche den Aufsatz nicht gelesen , oder nicht
Gelegenheit haben mögten , ihn damit zu «
sammen zu halten . Und wenn auch das
meiste ohne den Aufsatz verständlich wäre ,
und vieles ohne unmittelbare Rücksicht auf
denselben gesagt ist ; so schien doch immer
dieses in Betrachtung zu ziehen , daß die
wenigsten die Beantwortung einer Schrift,
die sie gar nicht kennen , ihrer Aufmerk »
samkeit würdig finden können , von der
sie gewöhnlich zum voraus urtheilen , daß

dieselbe für sie weder deutlich , noch
interessant seyn kann .

Ein



M !" deutlich denkender , bisweilen

scharfsinniger , und von dem ,

was er für Wahrheit halt , ge¬

rührter Schriftsteller , der mit Weisheit und

Würde seine Nebenmenschen zur Glückseligkeit lei »

ten will ; mit den Bedürfnissen seines Zeitalters

bekannt , und murhig entschlossen ist , ohne Stür -

mercy und brausenden * ) Neurungögeist , das all -

A z ge -

" ) Etwas brausende » ist wohl hie und da in den
höchstcavalierischen, antiapvstolischcn , mithin antir
christlichen Absprüchen über das alte Testament , Mo¬
ste- , David : c . — vielleicht auch in seinem Antiau -
qustinismus — wo ich im ganzen und cinzclen oft
»en Logiker vermisse .
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gemeine Verlangen denkender und empfindender

Neligionsbedürstigen Menschen , so viel an ihm

liegt , durch Darstellung einer höchstvernunftmäßi »

gen Religion zu befriedigen , und gegen alles , was

ihm Vorurthcil zu seyn scheint , mit Licht und

Kraft und Bescheidenheit zu streiten . — Ein

solcher Schriftsteller verdient , wenn Jemand in

der Welt , Aufmerksamkeit , Achtung , Dank¬
barkeit .

In so fern ist gewis Herr Steir -bart ein

Muster — und seine Schrift gehört von dieser

Seite betrachtet , nebst den Eberharbtischm , den

sie jedoch an Gelehrsamkeit , Scharfsinn und Di¬

ktion nicht gleich kommen , unter die besten philo¬

sophischen Schriften , die Deutschland in diesem

Fache hervorgebracht hat —

Für Menschen , die ein allgemeines Vorurtheil

wider diejenige Religion haben , die bisher von

dem grösten Haufen der Menschen als die beste

und einzige GiüWgkeitslchre gehalten wor¬

den — und doch auch blos bey dem , was man
natürliche Religion nannte nicht ganz sich beru -
higen konnten ; für Menschen , die im christlichen

System viel vortrefliches , aber zehnmal mehr an¬

stößiges , vernunftwidriges fanden , und sich selbst

nicht gekrauten , das Vortreftiche auszusondern ,

und von dem , was ihnen anstößig schien , wegzu¬

schneiden — für Menschen , die Religion haben

müssen , und Christenthum gern haben wollten —

Kurz
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Kurz für die meisten redlichen Religionsbedürfti -

gen Denker unter den gebornen Christen — wird

diese Schrift höchstwillkommen , und wie ich auf¬

richtig glaube , höchsinüzlich seyn — die Stein -
bartische Glükseligkeitslchre muß ihnen gefallen ,
und sie müssen sich recht wohl dabey befinden ,

wenn sie nun noch überdas für sich denken kön¬

nen — Einmal : das ist christliche Glükseligkeits -

Lehre , und dann : was der undenkende Haufe

mehr bedarf , als wir — das sollen wir ihm un -

gekrankt , als ein Heiligtum lassen , weil er so tief

unter uns ist , daß er Thatsachen bedarf , und sich

nicht in unsere höhere Region wagen darf .

Die sehr zahlreiche und eben deswegen höchst -

ehrwürdige Klasse von denkenden Menschen , die

keines Glaubens , wobey Authorität statt hat ,

fähig sind oder scheinen wollen — lese also im¬

merhin dieß größtenteils sehr lichthelle , manches

Vsrurtheil glücklich zernichtende , und überhaupt

gut ( obgleich nicht kraftteich und originell )

geschriebn ? Buch .

Aber nun ohne Rüksicht auf irgend eine Art

von kesern — das Buch und seinen Inhalt an
sich selbst betrachtet als für sich stehende Be¬
hauptung , was isi ' s ? Jst ' s was es seyn soll , seyn

will ? reine Glükftligkeits - Lehre des Christen¬

thums ? Keine andere ? des Christenthums , das

sich von Christus und Christi Aposteln herschreibt ?

die ganze , reine , achte , unverfälschte , auffallen -
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de , erweisliche , treulich und ohne Künsteln ) dar -

gegebene Lehre des Evangeliums ?

Ich sage , für meine geringe unbedeutende ein -

zele Person , als ein freyes « « sklavisches Mitglied

der literarischen , theologischen und christlichen

Welt , unbeschadet des , wag ich eben von dem

Herrn Verfasser und dem Buche sagte . — Ich

sage — ohne allen Zweifel , ohne alle Furcht zu

irren — schlechtweg und entscheidend — Nein !

vieles fehlt darin , was das Christenthum wesent¬

liches , das ist : eigenthümliches und charakteri¬

stisches hat — Ich sage meine Meynung grade

hin : „ ich halt es für nichts mehr und nichts min¬

der , als feinen Deismus — mit einiger christli¬

chen Färbung , und durchaus richt für reine ächte

Apostolische Christus Religion „ — halt es für

einen unglükiichen Versuch zur Aussöhnung der

neuern Philosophie mit dem — Christenthum —

Eine Kapitulation mit dem Religionsbedürfki «

gen — aber das achte evangelische Christenthum ,

theils nichtkenuknden , theils bezwciflenden Ge¬

schlechte seines Zeitalters . Nicht für eine ganz

neue , viclwenigcr Probhältige , solide , Kapitu¬

lation , wovon sich daurendc Vortheile versprechen

ließen ! — Unwürdige Kapitulation eines Philo¬

sophen , dem Wahrheit , nicht Akkommokmion

der Wahrheit , dem Wahrheit das erste , heiligste ,

einzige Geseh seyn soll — eines christlichen Leh¬

rers , der als solcher schlechterdings nicht befugt

ist , das alte historisch bestimmte und beurkundete

Chri -
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Christenthum nach dem Geschmacke seines Zeit -

alters und des Unglaubens und Schwachglau -

bens und Halbglaubens zuzuschneiden , —

Ich rede ganz frey — als Mensch , als

Schriftverehrer und Christenlehrer — und will

mich gewiß freuen , und es gestehen , wenn man

mir zeigt , daß ich dem Buch , ( vas ich für mich

sonst mit vieler Erbauung las ) oder dem Mann

( dessen Weisheit und Frömmigkeit ich verehre )

Unrecht thue .

System der reinen Philosophie und
Glückseligkeit -- Lehre des Christen¬

thums ?

Sanft und ruhig einen Augenblick stille ge¬

standen , Freunde der Wahrheit und Männer !
Christenthum wird und kann doch wol nichts

anders heissen , als Christus Lehre , Christus
Religion , Evangelium Christi . Philosophie

des Christenthums ? das wesentliche , eigenthüm¬

liche , also einer bestimmten , individuellen , na¬

mentlichen , historischen Religion oder Gottes

und Glückseligkeitölehre ? Glückseligkeitslehre des

Christenthums — Untersuchung also eines In »

dividuums — nicht eines Absirackrums ! — Und

nun frag ich : hat da Sönderung , Weglassung

des Mißbeliebigen , in die Queer kommenden , — -

was aber das Individuum individualisirt , statt ? —

darf und soll mit der Urkunde gespielt werden ?

Ich frage nur vorläufig ! Nur den Gesichtspunkt

A 5 nicht
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nicht verrückt ! — Glückseligkeitslehre des Chr ;' »
stenthums . Und bis Christenthum haftet in ei¬
ner höchstnotorischen , weitlauftigen , sich oft wie¬

derholenden größtentheils historischen Urkunde ?

statt die Urkunde vorzulegen , getreu zu excer -

piren — das verstreute zusammenzurückc -n und

summarisch darzustellen — hier und da was

pst . ücken und Kapitulationsweise vorlegen — fs
gut gemeynt , als es seyn mag , — ist das wah¬
re Weisheit , Philosophie , achte Aufklärung ,Mannsthun ? Ehrlichkeit ? Gewissenhaftigkeit ?
( kömmt es auch gleich , wie ich glauben will , vom

ehrlichsten , gewissenhaftesten Manne her ) oder

ist ' s — gerade zu Kinderspiel ? um nicht zu sa¬

gen moralisch religiöses Taschenspiel ? ( so ernst¬

haft immer der Ton sey ! ) oder was sonst die

neuen Kirchenlehrer den alten vorwerfen — ge -

lind zu reden — pr -r ?

Ihr Männer , Bruder — - darf ich euch mit

aller Bescheidenheit bitten — nicht Kinder am

Verstände — wol kindlicheinfältig , aber nicht
kindischschwach zu seyn ? Ihr Männer verschluckt
das als Christenthum ? lächelt einander , druckt

euch , die Hände , — und wünscht euch Glück ,

daß eures Herzens Gedanken so luminös und

statthaft ausgesprochen und gedruckt sind ! Män¬

ner ? Ihr ? Logicker ? Vernunftheiden ? — das

laßt ihr euch als das umi plus vlrra logischer

Weisheit anwerfen ? Männer lassen so mit sich

umgehen ? Urtheilen so ? — O des erleuchteten

Zeitmers ! —

Schwach -
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Schwachheit ist ' s , Brüdcr , Unwahrheit sa¬
gen , oder Wahrheit verstümmeln aus guter Ab¬
sicht — ungerecht seyn aus angeblicher oder
scheinbarer Liebe — Bruder — Männer l Ich
bitt ' Euch — laßt mich von euch fordern , was
ihr immer fordert . Seht Gerechtigkeit nicht der
Liebe , Wahrheit nicht einem vermeintlichen
Nutzen nach . Gerechtigkeit ist auch Liebe . Wahr¬
heit ist nühllcher , als Unwahrheit — Vrüder — >
in unserm hochmännlich gepriesenen Zeitalter , seyd
Männer und keine Kinder l Laßt uns einander
ins Gesicht sehen ! Lehrer der Christenheit ! Er¬
rathen wir nicht vor einer solchen Kapitulation ,
wo unter tausend Vorwänden weggeworfen wird ,
was nicht ansteht , und die Urkunde nie schlecht¬
weg vorgenommen und zum Fundament der Un¬
tersuchung vorgelegt , sondern nur so beyläufig
wie möglich zur Färbung dessen , was man sonst
für wahr hält — angeführt , nicht allemal richtig
angeführt wird . Meinetwegen alles , und noch
mehr - wenn 's nur nicht Glückseligkeits -
lehre des Christenthums , das ist : der christli¬
chen Urkunde hieß .

Unterthanen , berufene Reichsvermehrer in
einem glücklichen Königreich ? ; bestimmt unglück¬
liche , anarchische , gesetzlose Menschen in dis Kö¬
nigreich einzuladen und zu werben — das ist zur
Theilnehmung an der Glückseligkeit zu berufen ,
die sie selbst unter der Regierung des unvergleich¬
lichen Königes genießen — diese menschenfreund¬
liche Reichsvermehrer haben eine gewisse Urkunde ,

einen
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einen Code - : , dessen Inhalt sie allen , die sie wer¬

ben wollen , vorzulegen verpflichtet sind ; nun

fangen sie an zu merken , daß ihr Codex wenig

mehr gilt ; noch weniger gilt die Person und die

königliche Authorität ihres Prinzipalen , dessen
persönliche Verehrung , dessen persönliche Macht
und Ansehen und Reichthum , jedoch mit der

Hauptgegenstand des Codex ist — Der Codex

aber enthält neben diesem auffallenden , auf allen

Blättern wiederholten Hauptpunkt , häufige , vor¬

treffliche Geseße , weise Lebcnsregeln , — > höchst -

vernünftige Ermunterungen , erfreuliche Verheis -

sungen — ( freylich alle festangeknüpft an diePerson und Autorität , und die Belohnung des
Königs — ) Was thun sie ? Sie reden aus¬

drücklich oder stillschweigend miteinander ab , —

Sie lispeln und winken sich zu — „ die Urkunde

„ nicht mehr zum Grunde zu legen , von der kö »
„ m'glichen Autorität , dem Verdienste , der
„ Macht , dem Einflüsse , dem Rechte veS Kö ,

„ « igs , das sich auf seine weltkündige Thaten und

„ Verdienste gründet , wovon die Urkunde auf al -

„ len Blättern spricht — nichts mehr , oder so

„ wenig wi ; möglich zu sagen , sondern nur das

„ Vernünftigste , unwiderfprochne , gefälligste , an¬

nehmlichste der Vorschriften und Verheißungen

„ auszuziehen , und das allein , als wesentliches

„ Reichsgesetz , als Geist des Codex zu empfeh¬

len , — und um Niemand wegzuschicken , ge -

„ fliffentlich alles zu verfielen , was der Urkunde zu

„ Folge der König ist und thut und giebt und hat ;
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» und gegen seine nun einmal fatalgewordne übri -
„ genö höchstverdienstvollePerson beobachtet wis-
' issn will alle Liebe , die sie . für ihn fordern
„ sollen , blos auf die Erkenntniß der Weisheit ,
„ und die Befolgung feiner Gesetze , und alle sei -
» ne Autorität blos auf die deutlich anerkannte
„ Vernunftmäßigkeit seiner Forderungen einzu -
, -schränken und zu gründen — und ( hinderücks
„ des Königs ) mit denen wider den König und
„ seine persönliche Macht und Autorität eingenom -
„ menen Werbungen zu kapituliern , und gegen
„ hundert entscheidende Stellen der Urkunde den -
„ noch im Namen des Königes und mic Beru¬
fung auf die Königliche Urkunde , alle die für
, ,getreue Unterthanen des Königs zu erklären ,
„ die ohne Huldigung , ohne Anerkennung des
, -königlichen Rechts und Ansehens — ja allen¬
falls mit völligen Zweifeln und Widerwillen ge -
„ gen ihn als König , diejenige seiner Gesetze be¬
folgen , die mit seiner Person in keiner Verbin¬
dung stehen . , -

Wie eine solche schwachgutmuthig treulose
Kapitulation vom Könige und allen unpartheyi -
schen Kennern der notorischen , allbekanntesten,
unvertilgbaren Urkunde , und allen ächten Unter -

^ thauen angesehen werde — und was das für
Unterthanen seyen , die nicht wollen , daß der
König über sie regiere , mag jeder selbst beur¬
theilen . *) Alle

,*) Eine Anekdote sagt , daß eine gewisse Urkunde also
anhebe — „ wir souveräne Unterthanen rc . „
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Alle meine Sinnen betrügen mich — das ist

die sehr gelinde parabolisirte Geschichte so man¬

cher heutigen christlichen Lehrer — und Einer

von denen ist , wenn mich ebenfalls nicht alle mei¬

ne Sinnen betrügen , nun auch ausdrücklich HerrSteinbart . Eine solche Kapitulation ist seine
Elückseligkritslehre des Christenthums ! —
eine wohlgemeinte — das läugne ich nicht —

bezweift ' ich nicht — wolgemcinte — aber äus¬

serst mangelhafte , seichte und im Grunde , in

Rücksicht auf seine Urkunde , und so fern er Christ

seyn will , treulose Kapitulation . —
Unverletzlich wie alle Rechte der Gestand ,

schast — sind die Rechte jeder anerkannten
Urkunde ; der Gesandte , der sich nicht legikimi -
ren kann , kann verworfen , aber nicht zugleich

angenommen und verworfen werden . Er gilt

ganz , oder gilt gar nicht ; die Urkunde kann ver¬

worfen , aber sie darf , wenn sie als Urkund an¬

genommen wird , wenigstens das davon , was als
ächte Urkunde erkennt wird — nicht verstüm¬
melt , nicht nach diesem oder jenem nachherigen
personell und Lokal - und Zeitgeschmack verdreht,
nicht treulos behandelt , oder mit wesentlichen

Weglassungen excerpirt werden . In jedem ge¬

meinen Falle — sprecht ' s aus , Brüder , wie

das genennt werden würde ? Aber wer verdreht
die

über diesen Abderirlsmus lacht alle Welt — Aber
hier weiß man uicht , ob man lachen oder weinen
soll ?
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die Urkunde ? — wer geht treulos mit der Ur¬

kunde um ? — Der , der einen auffallend wesent¬

lichen , eigenthümlichen , unwegtilgbaten Haupt¬

punkt der Urkunde übergeht , blos im Vorbeygan -

ge berührt , in ' s dunkle stellt , und über das , was

auf allen Blattern der Urkunde steht , wie ein

Hahn über glüende Kohlen hinhüpft , und den¬

noch seinen Auszug als reines System der Ur¬

kunde angiebt ! —

Der Titel des Stembartischrn Buches ver¬

spricht uns nicht eine überhaupkliche Glückselig -

keitölehre . — Die Glückseligkeitslehre des
Christenthums .

Wir sind berechtigt , von ihm getreuen und
vollständigen Auszug der Urkunde zu erwarten ;
Er will uns nicht eine Religion überhaupt leh -

ren — sondern die christliche . Die christliche

Religion ist unter allen Religionen der Welt ein
Individuum , wie die schweizersche Nation unter
den Nationen der Erde — wer Mir die schwel -

zersche Nation kennen lehren will , muß mir dascharakteristische eigenthümliche , das , was sie
individualistrt, darstellen , so darstellen , daß seine
Geschichte mir auffallend übereinstimmend scheint
mit den Urkunden , aus der er sie herleitet . Er
soll mir und Niemand zu lieb oder zu leid reden ;

Er soll nichts rohes , das dem Geschmacke des

ihigen Zeitalters anstößig ist , weglassen . Denn

ich will die Schweizer kennen lernen , wie sie wa¬

ren , gut oder schlecht , roh oder zahm ; wie sie
waren
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waren , nicht wie sie nach irgend einem Wunsche

seyn sollen ; nicht , wie sie iht unserm weichlichen

Zeitalter angenehm waren — Jst ' s möglich ,

Bruder , ein Wort von erleuchteten Zeitalter zu

sprechen — und dergleichen lichtklare logische Ge¬

setze verletzen dürfen ?

Aber wiederum die Frage wird seyn : „ wer «

„ den diese Gefitzs von Herrn Srembart verletzt ?

„ liefert er uns ein anders Christenthum als du

„ Urkunde ? . .

— Ich antworte wiederum sch lechtweg : Ja —

und thue sogleich statt des Beweises hinzu :

Wenn unter allen , allenfalls atheistischen ^

dcistischen , socinischen , pelagischen , arianischen ,

calvinistischen , lutherschen , mennonitischen , her -

renhuterschen Lesern der Steinbartischen Schrift

ein Einziger ist , der mit offnem Blick in einer

Gesellschaft von vier von ihm selbst ausgesuchten

Männern behaupten darf — und öffentlich mitNennung seines Namens dazu stehen will —
„ Ich habe sie mit der Urkunde verglichen —
und die Urkund und dieser Auszug verhalten sich

gegen einander , wie -Original und Kopie — -

wie ein kenntliches Porträt , zum lebendigen

Urbild . , — sagen darf : „ Jeder unbefangne Le -

se >- wird das und mehr nicht in der Urkunde fin¬

den — es ist nichts wesentliches , eigenthumli «
ches , charakteristisches weggelassen , nichts vor¬

stehen -
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stehendes zurückgesetzt ; nichts Helles verdunkelt ;

es ist alles getreulich dargestellt — der , sag ' ich .

behaupten darf : diese Steinbartisch christliche

Glückseligkeikslehre ist durchaus ein wahrer Ab¬

druck der evangelisch apostolischen , mithin der

urkundlichen Glückseligkeikslehre , , — — so be -

scheid ' ich mich gern , keine Augen und Öhren

mehr zu haben , und erkläre mich ends unterzeich¬

neten für mein Lebtag für unfähig aller Beurthei¬

lung . Wohlverstanden , wir sprechen nicht von
Nebensachen ; wir sprechen nicht von Ztveideu «
ligkeiten , die auf Wortspißen beruhen — wir
sprechen von höchstguffallcaden unübersehlichen

Puncten .

Es frägt sich — ist alles das , was die ur¬
kundlich — apostolische Glückseligkeitslehre für
wesentlich aufdringt , woran sie die Glückseligkeit

knüpft , — in der Steinbartischen GlückseligkeitS -

lehre so rein , so hell , so auffallend , so dringend ,

so vorangestellt , als in jener ? Jede andere Frage

und Antwort ist Seitensprung ! Ich vergesse nicht

die gute Absicht des Herrn Consistorialrathes —

ich verhele mir nicht den Nutzen , den seine

Schrift für Christen und Unchristen und Halb -

christen haben kann —

Aber wir sprachen von Nichts anders , als
derGlückseligSkeitslehre des Christenthums . —

B Wenn
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Wenn einer eine Gesundheitslehre schreibt

und auf den Titel setzt — Tistotische Ge -

sundheitslehre — -

So ist gar nicht die Frage davon , ob sein

Buch viel vortrefiiches , nützliches , zur Gesund «

heit dienliches enthalte — — sondern die

Frage / wozu dieser Titel schlechterdings berech¬

tigt , ist ganz einfältig — - Jst ' s die ganz achte

unverfälschte T -istotische Gesundheitslehre ? —

Nicht — Ist da und dort etwas aus der Tiffoli -

schen Gesundheicslehre gepflückt , auch nicht al¬

lein , ob eine ganze Menge Vorurcheile wider die

Tissotische GesundhcitSlehre glücklich widerlegt

sind ? — sondern , ist das , was das eigen¬

thümliche , charakteristische , individuelle der

Tijsstischen Gesundheitslehre ausmacht , ist das

getreulich und vollständig drinn enthalten ? Unter

allen Gesundhekrslehren ist die Tistotische ein In¬

dividuum ; Ein Individuum das Christenthum

unter den Religionen - Jedes Individuum aber

ist kein abstraktes , sondern ein wirklich histori¬

sches Wesen , und als solches darfs weder idea «

lisirt , noch karrikaturirt , weder übrrgliedert ,

noch verstümmelt werden .

Ob Tistot recht oder nicht recht habe , ist

nicht die erste Frage deß , der seine Gesundheits¬

lehre liefern will . WaS kehrt Tissot ? Das ist

die erste Frage . Ob Christus und die Apostel

recht haben , das ist nicht die erste Frage deß , der
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eine Glückftligkeitslehre des Christenthums schrei¬

ben will , sondern was lehren sie ?

Die gutherzige , absichtliche , seit einiger Zeit

sehr allgemein gewordene , von dein Menschen «
fteundlichvcrkappien Deismus herrührende Ver .
Mischung dieser zwo Fragen , macht alle Unter¬

suchung trüb und verworren .

Wie Plinius , Sallust , Lenophon , jollen

üllervörderst und bey der ersten Untersuchung die *
Evangelisten und Apostel gelesen werden . Nach
denen Grundsätzen und keinen andern ausgelegt ,

wonach alle Schriften , alle Urkunden in der

Welt ausgelegt werden . Komme heraus , was

heraus kommen mag ! Nicht immer mit Hinaus¬

sicht auf bis und jenes existirende , oder zu bauen¬

de , zu hoffende , oder zu füvchkende System oder

Unsyftem —

Und da wollt ' ich gar nicht strenge seyn , und

Herrn Steinbart auswählen lassen , welche apo¬

stolische Schriften er als Urkunt - anerkennte —

welche Evangelien , welche Episteln — ferner —

in den von ihm selbst ausgewählten anerkannten

Urkunden — alle zweideutige , dunkle , bezweif -

liche Stellen , und Erklärungen auf die Seite se - '

hen , und diese für einmal , so wie die allenfalls

nicht anerkannten Urkunden für Nonexistent an¬

sehen — ( Mehr Billigkeit , denk ' ich doch , kann

nicht gefordert werden ? — ) Und sodann wollen
B s wir

/
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wir das Residuum von Urkunde — und das
auffallend klare dieses Residuums vor uns neh¬
men — und mit der Steinbarlischcn Glückft -

ligkeikslchre vergleichen , wenn dann aus einer

solchen Verglrichung nicht erhellt —

Herr SteinbarL liefert uns einen andernChristus und ein anders Christenthum als die
Urkunde , wenigstens bey weitem nicht den gan¬
zen Christus , und das ganze Christenthum der

Urkunde , so will ich verloren geben — verloren

geben , wenn nicht anerkannt wird , daß HerrSteinbart den Männern in obangeführter Pa¬
rabel gleicht — und mithin alles Gutmeynens

und aller seiner unläugbaren Talente und Ver¬

dienste ohngeachtet , dieselbe Beurtheilung ver¬

dient , wie jene .

Was alle und jede , sonst noch so verschiedene !

Partheyen und Systeme zu allen Zeiten gleich

anerkennen , solte das wol aufferbiblisch , — oder

» » evangelisch seyn können ?

Bisher sind alle Partheyen der Christenheit ,

so verschieden sie von dem Umfang und Sinn der

evangelischen Urkunden denken , doch darin über - >

eingekommen , daß die zwölf Artikel des christ »
lichen Glaubens — ( die doch , sie mögen auch
erklärt werden , wie sie wollen , etwas mehr , als

bloße Menschenliebe fordern ? ) die Summe des
christlichen Systems ausmachen — wem aber

auch
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auch das noch zuviel wäre , — der solte wenig¬
stens das als Summe der Schrift finden , „ daß
„ wir glauben an den Namen Jesus , als den
„ Mrßlas und einander lieben nach seinem Ge -
„ bot « >. Nicht Liebe allein ! sondern ein Glaube ,
der durch Liebe wirkt ! Niedliche Liebe mit offen¬
barem Bezug auf das allen gemeinsame königliche
Haupt Christus — scheint mir der reine Geist
und die achte Philosophie des Christenthums zu
seyn — und so gewiß zu seyn , daß ich mir kei¬
nen Menschen , der nicht aller Sinne und alles
moralischen Gefühls beraubt ist , denken kann , der
mir das von Angesicht zu Angesicht widerspräche .
Unsterblichkeit — aber nicht Unsterblichkeit über¬
haupt , sondern Unsterblichkeit durch die Ver¬
mittelung Christi ist Geist des Christenthums —
was abermal das Christenthum zum Christenthum
macht — und worohne es seine Individualität
verliert . Die Apostel verkündigten die Auferste¬
hung der Todten in Jesu . Alle die Christen
werden wollen , mußten die Herrschaft , die Kö¬
nigswürde , Jesu anerkennen . Das war we¬
sentlich . Cornelius war ein sehr frommer , sehr
wohlthätiger Mann ; aber , er war nicht Christ ,
bevor er den erkannte , dem huldigte , der Herr
aller war , und dem alle Propheten Zeugniß
gaben , daß Er des von Gott bestimmte Rich¬
ter der Lebenden und Todten sey , und daß m
seinem Namen Vergebung der Sünden erm
pfangen solle ein jeder , der an ihn glaubt .



2r Etwas über Hn . Steinbarts System

Wer Stembart und Johannes vergleiche ,

und jeden besonders summarisch zusammen faßt ,

wird der wohl von beyden dasselbe tacir heraus¬

bringen ? — ( und das solte doch seyn , wenn

da « Sreinbarlische System , reines System des

Christenthum ? ist ? ) — wird irgend ein Leser in

aller Welt hinken an Steinbarts christliche Glück «

seligkcitslehre als Summe sehen dürfen , —

„ Era jeder Geist , der nicht bekennt , daß Jesus

der Sohn Gorres sey , »st nicht aus Gott —

denn alle best Abhandlungen sind geschrieben ,

daß ihr glaubet , Jesus sey der Meßiaö , ( der

göttliche König ) und daß ihr durch diesen Glau¬

ben das Leben habt in seinem Namen ( durch

ihn . )

So wahr ich dieses schreibe , so gewiß weiß

ich , daß Herr Stembart und alle , die Stern¬

barten und das Evangelium mit einiger Vernunft

lesen und vergleichen , die Wahrheit dessen , was

ich sage , fühlen . Aber da kommt dann bey ihm

und bey vielen wieder das Tergiverstren , und die

Lust auf beyden Achseln zu tragen und zu kapituli -

ren , dazwischen — kommt die gewiß gutherzige

Schonung für ' s Christenthum , das Ihnen an¬

ders nicht , als auf diese Weise unvertilgbar , und

gründbar zu seyn scheint , kömmt die Nachgebung

gegen die Driften , die anders nicht als auf diese

Weise gewinnbar zu seyn scheinen , dazwischen . —

Mithin findens diese dann gut , schicklich , dem

Zertbkdürfniß angemessen — so zu kapituliren ,das
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das heißt , so viel stehen , so viel fallen zu lassen ,
als sie wollen . So viel stehen zu lassen , als ein
gewißes philosophisches Publicuni allenfalls tragen

mag — soviel fallen zu lassen , als ihm unan -

nehmlich seyn mögte , welches an jedem Deisten

ganz natürlich wäre , aber unleidlich am Christen ,

der von reiner Glückseligkritslehre des Christen »
thums spricht , der als ein Christ mit Christen
redet . Wer als Christ so reden will , der mag .

Ich mag nicht , und ich will lieber Seelallein mit

Johannes und Paulus Christum als den Herrn

und König aller Dinge anbeten , und keinen ein¬

zigen Deisten zum Christen machen , als tausend

Deisten zu einem Christenthum bereden , das mir

und ihnen verwehret , oder es zur Thorheit macht ,

Christum als den Herrn des Himmels und der

Erde anzubeten ; denn Christ seyn , und den

Namen Christi , seine Person nicht anbeten , was

ist ' s anders , als ein treuer Unterthan seyn , aber

sich des Königs schämen ? Der Person des Kö «

niges , als Königes alle Ehrbezeugung versagen ?

Die Gesehe verehren , aber den König nicht , des¬

sen persönliche Verehrung einen Hauptpunct « der

Gesehe ausmacht ? Vom Könige nicht beschuht ,

von ihm nicht belohnt , von ihm nicht gestraft

seyn wollen — obgleich sich der ganze Codex

immer auf dem Punct dreht — Er , der Kö¬

nig schuht , belohnt , straft , regiert — und das

macht die Glückseligkeit des Staates aus , daßEr — einem jeden nach seinen Werken der »
gilt . Solche Inkonsequenzen , zerrütten allzusehr

B 4 die



24 Etwas über Hn . Steinbarts System
die innere Wahrhaftigkeit des Menschen ; wenig - 1
ster. s könnt ' ich für meine Person , ohne die in - >
nere Reinheit meines Menschensinnes zu beflecken !
und zu verwirren , nicht so unlogisch doppelherzig !
und Jesuitisch *) handeln . — Ich will viel lie¬
ber geraden Wegs Drift seyn und Drift seyn !
lassen , wer da will , denn ich sehe gar leicht ein ,
wie weise und ehrliche Männer Deisten seyn kön¬
nen , und in ihren Umstanden beynahe seyn
müssen . — Aber mir werd ' ich niemals die un¬
leidliche Inkonsequenz erlauben , die Urkunde des
Christenthums zugleich anzunehmen , und das
wesentlichste und eigenthümlichste derselben zu
verwerfen . —

Im März 1779 .

Johann Caspar Lavater.

* ) Eins witziger Kopf schrieb neulich deistischer

Christ — eben so viel als kaiserlicher prevffe !

( Vielleicht eine Fortsetzung über die neuerfundene Eine

kleisungsart der reinen Christ » » - Philosophie

in eine notorische Nationalgeschichte einigerJahrtausende ? )



Prüfung und Beantwortung
des Aufsatzes ,

genant :
Etwas

^ über

Hrn . SteLnbarts System
der

reinen Philosophie des Christenthums ,
von

H . D . L.

Httit einsichtsvollen und achtungswürdigen Man --
nern , in wichtigen Materien , und Wahr «

Heiken von beträchtlichem Umfange , und Einfluß ,
ungleicher Meinung zu seyn , und diese ungleiche
Meinung öffentlich zu sagen , ist allen verstattet ,
die sich Forscher und Freunde der Wahrheit nen¬
nen . Es kann uns das lehtere in einigen Fallen
sogar Pflicht werden , wo wir billige Ursachen zu
haben glauben , daß diese Männer ihr Ansehen
mißbrauchen , uns Paradoxa für Wahrheit zu

V ; ver -
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verkaufen ; oder daß der oder jener sonst scharfsin¬

niger , und Wahrheitsliebender Mann sich , durch

den Reih der Neuheit eines glänzenden Irrthums ,

habe verblenden lassen , uns denselben , als bisher

verborgene , und verkannte Wahrheit vorzustellen .

, Nur allein darf dieses nicht anders , als mit

Bescheidenheit , und mit aller der Achtung und

Schonung geschehen , die wir des Manns Einsich¬

ten und Verdiensten schuldig sind . Eö darf nur

mit billigem Mißtrauen in unsere eigene Unfehl¬

barkeit , nicht in einem diktatorischen , vielweniger

heftigen , und brausenden Tone geschehen .

Wir dürfen zum wenigsten auch bey der vor -

theilhaskesten Meinung von unseren Einsichten

nicht vergessen , daß so sehr wir auch selbst von

der Richtigkeit und unleugbaren Wahrheit unserer

Behauptung eingenommen sind , es doch andere

nicht seyn , am allerwenigsten der Gegner , mit

dem wir es zu thun haben ; daß andere , und vor¬

aus unser Gegner schlechterdings Gründe verlan¬

gen , und uns weder ein berühmter Nahme , noch

die Menge derer , die eben so wie wir denken , noch

irgend etwas in der Welt von der Nothwendigkeit

lossprechen kann , unsere Gedanken durch Bewei¬

se zu unterstützen , wo wir jemand überzeugen wol¬
len .

Es wäre zu wünschen , daß Hr . Lavater dieses

hedacht hätte , als er seine Gedanken über Hrn .
Stein -



über Hrn . Stcmbarts System 27

Stsinbarts System der Philosophie und Glükse -

ligkeitölehre des Christenthums bekannt machte .

Man hätte von Hrn . L. mit Recht erwarten kön -

nen , daß er bedacht hatte , die Achtung für den

Mann , dem er das lob eines deutlich denkenden ,

von dem was er für Wahrheit halt , gerührten

Schriftstellers , welcher seine Nebenmenschen mit

Weisheit und Würde zur Glückseligkeit leiten will ,

zu geben sich gedrungen sindec : fordere es , daß

er sich nicht begnüge , sein Buch schlechtweg in ei¬

nem feierlich entscheidenden Tone zu schelten , an¬

zuschwärzen , zu verdammen ; sondern daß er sich

mit nöthiger Besiimtheit , und Ausführlichkeit er¬

kläre , welche Stellen , welche darinnen geäußer¬

ten Gedanken und Meinungen ihn bewegen zu

glauben , Hr . Steinbart habe statt der versproche¬

nen GlükseligkeitSlehre des Christenthums , etwas

von dieser ganz verschiedenes gelehret , worin er

die charakteristischen Merkmale des Christenthums

vermißt , was er für nichts mehr und nichts we¬

niger als für feinen Deismus mit einiger christli¬

chen Färbung halten könne . Es würde sich von

Hrn . l . haben erwarten lassen , daß er sich erin¬

nert hätte , daß er schreibt , nicht auf der Canzel

steht , daß er es mit einem Publikum zu thun hat ,

bey welchem der Homiletenton , mit dem er Hrn .

Steinbarts Schrift herunter macht , keine andere

Wirkung hervorbringen kann , als Erstaunen und

Mißfallen ; und daß diö Publikum zum Theile

wenigstens aus solchen besteht , die zwischen dekla -

miren , und beweisen einen Unterschied zu machen
wis-
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wissen , und von einem Schriftsteller fordern , baß

er seine Materie durchdenkt , und nie glaubt , durch

den Rednerschmuck , in den er seine Gedanken ein¬

zuhüllen weiß , zu ersehen , was seinen Beweisen an

Stärke und Bündigkeit abgehet .

Von dem allen hat Hr . L. nichts in Ueber -

legung gebracht , als er diese Blatter schrieb .

Sie enthalten nichts , als Beschuldigungen , un¬

redlicher , hinterlistiger Verfälschung und Ver¬

stümmelung der christlichen WeisheitS - und Glük -

seligkeitslehre , feines Deismus ., unwürdiger Ka¬

pitulation mit den Leisten , die durch ein paar

Parabeln unterstützt werden . Wer an diesen

nicht genug hat , den sucht Hr . Lavater vollends

durch die Becheurung zu überzeugen , daß , wo

Hrn . Steinbarts System achte Lehre des Christen¬

thums ist , er sich all sein Lebetag zu aller Beur¬

theilung für unfähig erklärt .

„ Sein Urtheil über Hrn . Steinbart , und sei¬

ne Schrift . Ein Mann , der deutlich denkt , von

dem was er für Wahrheit hält , gerührt , mit den

Bedürfnissen seines Zeitalters bekant ist , und

durch Weisheit und Würde seine Nebenmenschen

zur Glückseligkeit leiten will , der muthig entschlos¬

sen ist , ohne Sturmerei ) und brausenden Neue¬
rungsgeist das allgemeine Verlangen denkender
und empfindender Religionsbedürftiger Menschen ,

durch Darstellung einer höchstvernunftmaßigen

Religion zu befriedigen , — der , wenn jemand
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Achtung und Dankbarkeit verdient : dieser Mann
schrieb für Menschen , die gegen das Christenthum
ein allgemeines Vorurtheil haben , die gerne Chri¬
sten heißen wollten , und im christlichen Systeme
viel vortreflicheö , aber zehnmal mehr vernunftwi¬
driges fanden : schrieb ein höchstnühlichcs Buch
für sie , wobey sie sich wohl befinden , ( weil näm¬
lich ihr Bedürfniß Christenthum zu haben , mit
ihrer Abneigung gegen das wahre und achte Chri¬
stenthum so glücklich darinnen ausgesöhnt wird . ) „
Ich gestehe , daß ich mich in dieses Urtheil nicht
finden kann ; kann Hr . Lavater ein Buch , das
diese Menschen , die nach seiner Meinung in ei¬
nem so grundstürzenden Irrthume stecken , nicht
zum Christenthum zurücke führt , nicht damit aus «
söhnt , das sie vielmehr darin bestärkt , sie tiefer
in denselben hinab stürzt , in einiger Absicht für
sie nützlich halten , « in Buch für nützlich , das ihr
Bedürfniß Christenthum ' zu haben , durch einen
übertünchten Deismus , durch eine Religion , de¬
ren das Wesen des Christenthums mangelt ,
täuscht ? Weiter , das Buch ist nicht reine , ach¬
te , unverfälschte Glükseligkeitslehre des Christen¬
thums — es ist unglücklicher Versuch zur Aus¬
söhnung der neuern Philosophie mit dem Christen¬
thums , Kapitulation mit den religionsbedürftigen ,
das ächte Christenthum theils nicht kennenden ,
theils bezweifelnden Geschlechte unsers Zeitalters ,
keine probhältige , wovon sich daurende Vortheile
versprechen ließen , unwürdige Kapitulation eines
Philosophen , der nicht befugt war , das alte hi «

Ho -



zo Prüfung und Beantwortung

storisch bestimmte und beurkundete Christenthum
nach dem Geschmacke seines Zeitalters / und des
Unglaubens , und Schwachglaubens , und Halb -
glaubens zuzuschneiden . — Ist das ( ruft Herr L.
aus , ) wahre Weisheit , Philosophie , ächte Auf¬
klärung , Mannöihun , Ehrlichkeit , Gewissenhaf¬
tigkeit , kommt es auch gleich , wie ich glauben
will , vom ehrlichsten gewissenhaftesten Manne her
( ei « sehr ehrlicher Mann , in dessen Betragen we¬
der Ehrlichkeit , noch Gewissenhaftigkeit wahrzu¬
nehmen ist , welch eine Idee ? ) oder ist es Kin¬
derspiel , religiöses Taschenspirl — gelinde zu re¬
den xia kraus ?

Welch ein Urtheil . Ein redlicher Mann , der
mit Weisheit und Würde seine Nebenmenscden
zur Glückseligkeit leiten will , dessen Weisheit und
Frömmigkeit H rr Lavater verehrt , dessen Buch
er mir mel Erbauung laß , lieferet statt ächten
Christenthums übertünchten Deismus , kapitulirt
unwürdiger Weise mit den Deisten ( den Feinden
des Christenthums , die nicht wollen , daß Chri¬
stus über sie regiere , wie Hr . L. anderswo sagt )
macht sich des augenscheinlichsten Mangels an
Ehrlichkeit und Gewissenhaftigkeit , macht sich ei¬
ner frommen Betrügerey schuldig . Wie wenig
Zeit muß Hr . L. sich genommen haben , Hrn .
Steinbarts Gedanken und seine eigenen zu prüfen
und abzuwägen ! wie schlecht hat er durchgedachk ,
was er so hastig und im ersten Affect hinschrieb ,
wie wenig Deutlichkeit dürfen wir also in diesen

sei -
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nen Gedanken , wie wenig Bündigkeit in seinen

Beweisen suchen ?

Nun , zu den Beschuldigungen selbst . So

wenig sie eine ausführliche Widerlegung zu erhei¬

schen scheinen , und so unnöchig auch in diesem

Falle selbst meine Bemühungen seyn würden , da

Hr . Steinbart dieje selbst und weit besser überneh¬

men kann ; so halte ich es doch nicht für ganz un -

dienlich , mich auf Beleuchtung dieser Beschuldi¬

gungen einzulassen , in der Hoffnung , daß dadurch

wenigstens bey gewissen Classen von Lesern , hie und

da ein Misverstand gehoben , oder ein Vorurtheil

glücklich zerstreut werden mag »

Daß das Wesen und der Kern des Christen¬

thums in Hrn . St . System vermißt wird , Und

daß dasselbe diesem zu folge keinesweges den Na¬

men einer Wnsheits - und GlükseligkeitSlehre des

Christenthums verdienen kann , behauptet Hr . L .

und thut auf seine Sinne und seinen gesunden

Verstand Verzicht , wo es nicht so ist . Dieß

statt eines Beweises l Da wir aber mit diesem

Beweise nicht viel machen können , so schreiten

wir lieber zur Prüfung der Parabel , in der er

seine Meinung erläutert .

„ Einige Unterthanen eines großen Königs ,

welchen das Geschäft aufgetragen ist , unglückliche ,

anarchische , und gesehlose Menschen in dieß Kö¬

nigreich einzuladen , und zur Theilnehmung an
der
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der Glückseligkeit zu berufen , die sie selbst unter

der Regierung ihres Königs genießen , haben eine

gewisse Urkunde , einen Codex , dessen Inhalt sie

allen , die sie anwerben wollen , vorzulegen ver¬

pflichtet sind . Die persönliche Verehrung , per -

söbniiche Macht , Ansetzn und Reichthum ihres

Königes ist mit der Hauptgegenstand ihres Codex .

Er enthält aber auch noch neben diesem auffallen¬

den , auf allen Blattern wiederholten Hauptpun -

rte , häufige , vortrefliche Gesetze , weise Lebensre¬

geln , höchstvernünftige Aufmunterungen , erfreu¬

liche Verheißungen , freilich alle fest angeknüpft

an die Person und Autorität und die Belohnung

ihres Königs . Was thun diese berufenen Reichs »

vermehret ? Sie reden mit einander ausdrücklich

ab , sie wollen die Urkunde nicht mehr zum Grün »

belegen , von der königlichen Autorität , dem Ver¬

dienste , der Macht , dem Einflüsse , dem Rechte

des Königs , das sich auf seine weltkündigen Tha ¬

ten und Verdienste gründet , wovon die Urkunde

auf allen Blättern spricht , nichts mehr oder so we¬

nig als möglich sagen , sondern nur das vernünf¬

tigste ( schlimm genug , wo die Urkunde auch un¬

vernünftige Sachen enthält , das wird doch wohl

bey dem evangelischen Codex der Fall nicht seyn ? )

unwidersprochene , gefälligste , annehmlichste der

Vorschriften und Verheißungen ausziehen , und

das allein als wesentliches Reichsgesetz , als Geist

des Codex empfehlen , und geflissentlich alles

verfielen , was der Urkunde zu folge , der König ist ,

und thut , und gibt , und hat , und gegen sein «nun
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nun einmal fatal gewordene , übrigens höchstver -

dienstvolle Person bevback ' tet wissen will , und alle

Liebe , die sie für ihn fordern sollten , blos auf Er »

kenrnis der Weisheit , und die Befolgung seiner

Gesetze blos arck die anerkante Vernunftmäßigkeit

seiner Forderungen einschränke » , und gründen ,

und hinterrücks des Körugs mit denen wider den

König und seine Autorität und persönliche Macht

eingenommenen Werblingen kapituliern , und ge¬

gen hundert entscheidende Stellen der Urkunde ,

dennoch im Nahmen des Königs und mit Beru¬

fung auf die königliche Urkunde , alle die für getreue

Unterthanen des Königs erklären , die ohne Hul¬

digung und Anerkennung des königlichen Rechts

und Ansehens , ja allenfalls , mit völligen Zwei¬

feln , und Widerwillen gegen ihn , als König , die¬

jenigen seiner Gesetze befolgen , die mit seiner Per¬

son in keiner Verbindung stehen . Wie eine sol¬

che schwachgutmüthige treulose Capitulation vom

Könige , und allen unpartheyischen Kennern der

wahren Urkunde angesehen werde , und was das

für Unterthanen seyn , die nicht wollen , daß der

König über sie regiere , mag jeder beurtheilen . „

Erst ein paar Einwendungen gegen die Para¬

bel selbst . Bevollmächtigte eines nicht gemeinen

Königes , eines höchstweisen und menschenfreund¬

lichen Monarchen , dessen einziges Geschäft wohl¬

thun wäre , dessen einziger Wunsch der wäre , viel

glückliche Menschen zu machen , welche gesetzlose

herumschweifende Menschen zu bereden gesandt
C wä -
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waren , daß sie sich der wohlthätigen Regierung
ihres Monarchen unterwürfen , und die , um sich
nach der Fassungskraft dieser Menschen zu richten ,
und sich Eingang bey ihnen zu verschaffen , ihnen
nichts von dem großen und alten Geschlechte ihres
Monarchen , nichts von dessen weitläufigen Ge¬
biethen , den von ihm besiegten fremden Königen ,
nichts von seinen Schlachten , wo er ja welche Auf¬
rührern geliefert hatte , meldeten , auch von seinen
Reichthümern , seiner Kriegsmacht , vielleicht selbst
seiner Familie , schweigen würden ; und dagegen ih¬
nen seine Weisheit , seine Vaterliebe für alle seine
Unterthanen , die Vernunftmäßigkeit und Vor -
treflichkeit seiner Gesetze anpreisen würden , würden
wol diese Reichsvermehrer sich das Wohlgefallen
oder das Misfallen ihres Monarchen erwerben ?
würde der weise König sie nicht gnädig ansehen ,
nicht seiner Corquete sich freuen , die er nicht dem
Rufe seiner furchtbaren Waffen , seiner weltkündi -
gen Siege und seines erlauchten Geschlechts , son¬
dern dem Rufe seiner Weisheit und Güte , der
Vortreflichkeit feinet Gesetze , der Billigkeit und
Gerechtigkeit seiner Forderungen , und der daraus
entstehenden Gewißheit zu verdanken häkte , daß ,
wer sich seinem Scepter unterwirft , und seine Gß -
fthe befolgt , nothwendig glückselig seyn muß ?

Und bey der anerkannten Gerechtigkeit und

Wohlthätigkeit der Gesetze , sollen solche Untertha¬
nen noch Werbern Gehör geben können , die selbst
wider diesen König eingenommen sind , mit der

tie «
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tiefen Hochachtung für seine Gesetze , mit Anerken¬

nung der Weisheit seiner Forderungen , sollte noch

Verachtung gegen seine Person bestehen ? Liebe ,
Liebe so gar , welche die Bevollmächtigten für
den König fordern , mit Abneigung und Wider¬

willen gegen ihn bestehen ?

Der Umstand , daß der vornehmste Inhalt

des Codex die Person und Thaten des Königs be¬

ruft , verträgt sich durchaus nicht mit dem Geiste

seiner Regierung , nicht mit den Verhältnissen , in

denen anarchische gesetzlose Unterthanen , wo sie

sich seinem Scepter unterwerfen , mir ihm stehen

müssen . Sie können ihm aus keine andere Weste ,

als durch Gehorsam , und Unterwürfigkeit gegen

seine Gesetze ihre Hochachtung , Liebe und Dank¬

barkeit bezeugen . Die vollkommene Größe und

Glückseligkeit ihres Königes macht es ihnen un¬

möglich , zu seiner Glückseligkeit das geringste noch

beyzutragen . Bloß dadurch , daß sie sich selbst durch

Haltung seiner Gesetze glückselig machen , verdienen

sie sein Wohlgefallen . Er erläßt ihnen großmü¬

thig , Steur , Zoll und Abgaben : denn er ist reich

genug , daß er niemandes unter ihnen bedarf .

Daß er über sie herrjcht , und daß sie ihm gehor¬

chen , das macht ihm Vergnügen , weil er sie glük -

selig machen kann . Denn er ist von der Schwach «

heit frey , daran Vergnügen zu finden , daß blos

Sclaven vor seinem Fußschemel knien .

Es ist wahr , schwerlich läßt sich ein irrdischer
König gedenken , der so unabhängig von seinen

C r Un -
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Unterthanen , so gar von allen , sich selbst zu sei »

nerGlükseligkeit so g°nugsam , und so unfähig wäre ,

durch Ehrenbezeugungen , Anbetung und thätige

Beweise ihrer Dankbarkeit einen Zuwachs zu sei¬

ner eigenen Glükseligkeit zu erhalten ; der so frey

von aller Selbstsucht , und so ganz nur von Wohlwol¬

len für seine Unterthanen beseelt wäre , als er seyn

müßte , wo ers ganz würdig wäre , mit GOtt und

mit — Christus , seinem Ebenbilde , verglichen zu

werden . Mit einem Wort , kein König ist , der

für sich bereits höchst glükftlig ist , ausser ihm ; kein

König ist , dessen Gesetzbuch im eigentlichsten Ver¬

stände gar nichts fordert , das unmittelbare und ei¬

gentliche Beziehung auf seine Person hätte , als

GOtt , und — sein Sohn , der ihm darin ähn¬

lich ist , und nicht anders denken kann , als er .

Unserm wohlthätigen Könige dürfte es viel¬

leicht , weil er ein menschlicher Regent ist , und

Menschen zu beherrschen hat , deren Betragen ge¬

gen den Gesetzgeber mit der Achtung gegen die

Gesetze zu sehr verwebt ist , nicht gleichgültig seyn ,

was seine Unterthanen sich z . B . für Begriffe von

seinem höchsten Statthalter , oder Reichsvcrwesec

gemacht , ob sie in diesem Puncte den Sinn der

Urkunde nicht begreiffen : oder ob sie hingegen

nicht wüßten , in weichem Verhältnisse eigentlich

der Reichsverweser mit ihrer Provinz stehe , ob die

Gesetze zunächst und unmittelbar vom Könige ,

oder von seinem Reichsverweser herkommen . Sä¬

he aber der König diese Gesetze befolgt , sahe er

/ sie
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sie gegen ihn , und seine Gesandten Gesinnungen

per Unterwürfigkeit hegen , so ist es gewiß , daß er

ihnen dergleichen Irrthum nimmermehr als Be¬

leidigung seiner Majestät anrechnen tönte . Die

Anwendung läßt sich leicht machen .

Es sey mir erlaubt , diese Begleichung nych

etwas weiter auszudehnen . Unser weiser und

wohlthätigerKönig ist so mächtig , daß er um einen

großen und prächtigen Titel , sich dadurch von sei¬

nen Nachbarn zu unterscheiden , unbekümmert

seyn darf . Diese können nicht seine Nebenbuhler

werden , oder je einen Versuch thun , sich seine

Macht anzumaßen . Gleichwohl findet er es nö¬

thig , in gewissen Provinzen seines Reichs seine

Majestät mit mehr Gepränge , als in andern be¬

kannt zu machen , und seine Bevollmächtigten mit

in die Augen fallenden Beweisen ihrer Sendung

erscheinen zu lassen ; welches in andern weniger

nothwendig ist , wo die Unterthanen weniger auf

den äußerlichen Glanz der Majestät , als auf den

wohlthätigen Einfluß seiner Regierung sehen , und

wo sie jene Beweise von Größe ihres Königs fer¬

ner nicht bedürfen , um ihm doch alle ihre Ergeben¬

heit und Achtung zu weihen . Ich möchte wohl fra¬

gen , welche Unterthanen es sind , an welchen der

König mehr Gefallen trägt , jene oder diese ?

Wir wollen uns eine Nation vorstellen , welche

dieser König nicht anders aus ihrem geschlossn

Zustande würde reißen , und nicht anders aus

Räubern und verruchten Bösewichkern zu ver -

C z nünf -
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nünftigen , gesitteten Menschen machen können ,

als auf diese Weise . Er versammelte sie alle an

einen Ort . Sodann erschien einer seiner Bevoll¬

mächtigten , oder der Reichsverweser selbst , mit

Zeichen seines Ansehens ausgerüstet , und mit Sol¬

daten und Scharfrichtern umgeben . Er läse die

Gesetze seines Königs ab , und hienge jedem Arti¬

kel die Drohung der Strafe des Strickes ,

Schwerds , unn Rads an , die er auf Ueberkre -

Lung desselben sehte . Er sehte sodann andere ihm

untergeordnete über dieses Land , und die fänden

sich unaufhörlich genöthigt , von ihrer Vollmacht

zu strafen Gebrauch zu machen . Ausser allem

Zweifel würde er am wenigsten Unterthanen wün¬

schen , die diesen glichen .

Eine andre Nation wird dem Scepter des Kö¬

nigs , durch ihn oder seinen Stadthalter , oder des¬

sen Abgeordnete unterwürfig gemacht , und zum

Gehorsam gebracht . Aber nur die Beweise seiner

Majestät , und großen Macht , vermög deren er

tausend Länder auf einmal in die Waffen ruft , und

vorn Aufgang bis zum Niedergang herrscht . Ver¬

heißungen hoher Ehren , und Reichthümer , und

solche Beweggründe mehr machen Eindruck auf

sie ; ja viele emschlicssen sich nicht eher , seine Er¬

sehe anzunehmen , als nachdem ihnen Hofnung

gemacht worden , sie sollen mit ansehnlichen Aem¬

tern , und Ehrenstellen am Hofe des Königs be¬

kleidet werden . Noch wird diese Ration dem

Könige nicht so angenehm seyn , als diejenige ,

welu - e
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welche durch die Weisheit und Gerechtigkeit seiner

Gesetze bewogen , sich seinem Scepter unterwürfe .

Diese Unterthanen , die den Glanz der Tugend ,

dem Glanz der äußerlichen Hoheit und Herrlich¬

keit , und das Gliick einem weisen und gerechten

Königs zu dienen , der Hofnung an feiner Macht

theil zu nehmen vorziehen , geben zuverlaßigere ,

und getreuere Unterthanen ab , als jene . Diese

Unterthanen aber , die durch die Gerechtigkeit ,

und Menschenliebe des Königs gerührt , sich ent¬

schließen , sich ihm zu unterwerfen , thun es aller¬

dings in Rücksicht auf seine Gesetze , da die Weis¬

heit , und Tugend des Königs ihnen auf keine an¬

dere Art , als aus seinen Gesetzen einleuchten kann ,

und da der König sie nicht anders , als eben durch

diese Gesetze , und ihre Handhabung , der Wohl¬

thaten seiner gütigen und menschenliebmden Re¬

gierung theilhaftig macht . Diese Unterthanen

sind die einzigen , die die vortreflichen Eigenschaf¬

ten ihres Königes zu schätzen wissen , und eines

solchen Königs würdig sind ; denn nicht die Auf -

senseike , sondern die innern und wesentlichen Vor¬

züge machen Eindruck auf sie ; diese aber leuchten

aus dem Geiste , und Inhalte seiner Gesetze

hervor .

Die Authorität , die Verdienste , Thaten ,

Conguetsn des Königes , sind freylich Dinge , die

an vielen Orten auf den großen Haufen der Un¬

terthanen Eindruck machen müssen . Die Vor¬

stellung aus einem geringen Volke eik äuß rlich

C 4 blü -
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blühendes , und glänzendes Volk zu werden , und

die Zahl der rühmlichen Eroberungen des großen

Königs zu vermehren , muß ihre Wirkung thun .

Zu dem Ende werden Reichsvermehrer eines sol¬

chen Monarchen ihren Endzweck oft erreichen ,

wenn sie demselben dadurch Achtung und Ansehen

zu verschaffen suchen , daß sie die Anstalten er¬

wähnen , die er getroffen , sich andere Nationen

zu unterwerfen . Denn wo sie ihre Pflicht erfül¬

len , so werden sie es sich angelegen seyn lassen ,

ihren König auf einer solchen Seite vorzustellen ,

der ihm Ehrfurcht und Hochachtung , oder wel¬

ches noch vorzuziehen , auch noch überdem Liebe

und Zuneigung erwerben kann .

Wo eben diese Werber das Glück , unter

der Regierung ihres Königes zu leben , nur mit

dem Erfolge , und so nachdrücklich anpreisen , daß

sich die gesetzlosen Menschen , an die sie sich wen¬

den , diesem Monarchen unterwarfen : so scheint es ,

und muß dem Könige , der sie sandte , und jedem

andern scheinen , daß sie sich ihrer Pflicht entledi¬

get haben ; sie mögen nun diesen Menschen das

Glück unter der Regierung desselben zustehen , aus
Beyspielen anderer Völker , die der König sich
unterworfen , gezeigt , und sie dadurch dahin ver¬

mocht haben , demselben zu folgen ; ober sie mö¬
gen ihnen aus dem Charakter des Königs , und
aus dem Geist seiner Gesetze bewiesen haben , sei¬
ne Vorschriften und Verordnungen befolgen sey
Glückseligkeit , ihnen widerstreben Elend . Sie
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durften sich allein nach dem Character des Volks

richten , mit dem sie es zu thun hatten . Es kämt

also bey ihnen ncht in die Frage : wie haben an¬

dere Rcichövermchrer unsers Monarchen vor Zei¬

ten , und an andern Orten es angefangen , ihm

Unterthanen anzuwerben ? Sondern das kömt in

die Frage , wie müssen wirs jezt anfangen ? wir denkt

das Volk , mit dem wirs zu thun haben , kriechend ,

und sclavisch niedrig , oder frey , groß und edel ?

was für Güter und Vortheile sind es , die am

meisten Eindruck auf dasselbe machen ? und die

wir ihnen daher zu folge unserer allgemeinen In¬

struktion verheißen dürfen , und mögen , und zu

folge dem allen , was uns von der Regierung

unsers Königs bekannt ist , verheißen können ?

Wir nehmen nun mit Hn . Lavatsr an , daß

der König allen seinen Werbern eine gewiße

Urkunde mit giebt , die von seinem Geschlechte ,

seinen Reichthümern , seinen Thaten , seiner Macht ,

aber auch von seinem Wohlwollen , seiner Men¬

schenliebe , Weisheit und Tugend , Nachricht giebt ,

die aus den Begebenheiten seiner vorigen Regie¬

rung , die darin sich ausgezeichnet finden , genug¬

sam hervorleuchten : wird nicht immer dieses

Geist und Wesen der Urkunde seyn und bleiben :

nehmet die Gesehe und Vorschriften an , die euch

kund gemacht , und vorgelegt werden ; denn so

werdet ihr weise , und tugendhaft , gesittet und

glückselig ; solte das nicht Eindruck auf euch ma¬

chen ? Nun , ihr werdet also auch in andern Ab -C 5 sichten
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sichten euer Glück verbessern , der Glanz , die

Macht , und der Reichthum eures Königs wird

auch aus euch zurückstrahlen , auch euern Wohl¬

stand erhöhen . Wißt auch , daß es ihm nicht an

Mitteln fehlt , euch zu zwingen , wo ihr gegen

euer eigenes Bestes blind seyn wollt . Die Pa¬

rabel , dacht ich ist so klar , daß die Anwendung

sehr leicht wird .

Um bis in einem Beyspiele zu zeigen : Gehor¬

sam gegen Goices Vorschriften und Gebote , ist

Geist der patriarchalischen Religion .

Gesetzt Melchisedek , von dem insgemein ge¬

glaubt wird , daß er ein Priester , und König ei¬

nes kleinen Volks gewesen , das aus Anbetern

des wahren Gottes bestanden , hatte von der Ge¬

schichte der Offenbarungen , die den Patriarchen

geschehen , nie etwas gehört ; er hätte aber - dasselbe

, Vertrauen zu Gottes besonderer Vorsehung bey

allen Gelegenheiten gezeigt , er hätte in seinen ei¬

genen Führungen eben die Ergebenheit gegen

Gott bewiesen , welche Abraham ; so ist nichts

grwissers , als daß seine Religion , dem Wesen

nach , von der patriarchalischen Religion in gar

nichts verschieden war ; wenn ihm auch alle An¬

stalten unbekannt gewesen , durch welche Gott die

Patriarchen zu seiner Erkenntniß geführt ; und

zur Annehmmig seiner Gesetze vorbereitet hätte .

Ja ich getraue mir zu behaupten , hatte dieses

Molk eine Urkunde gehabt , worin ihre Religion
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enthalten war , so enthielt sie das Wesen , das

Charakteristische der patriarchalischen Religion .

Die Gesetze und Verordnungen sind dieses

Wesentliche und »Charakteristische der Urkunde

das ist der Offenbarung Gottes , das in allen Zei¬

ten dasselbe ist , und bleibt ; was sich dagegen auf

die Art und Weise , wie der König seine Person

bekannt macht , auf seine Thaten , Verdienste ,

den ihm selbst zu erzeigenden Dienst , die Beloh¬

nungen , die er verheißt , bezieht : ist das Zufälli¬

ge , ist so beschaffen , wie der Unterthanen Chara¬

kter und Denkungsart es erfordert . Es war für

einen Christen zu Christus Zeit genug zu glauben ,

Jesus sey der von den Propheten verheißene

Meßias , der gekommen sey , den Armen gute

Bottschaft zu verkündigen , Buße und Vergebung

der Sünden und Haltung der Gebote , die Berg¬

predigt , zu predigen . Der Jsraelite , welcher Je - .

sum für den erkannte , dem die Propheten Zeug¬

niß gaben , ( war ihm noch so viel , was sich auf

die Person und Eigenschaften Jesu bezog , die

Stimme vom Himmel bey feiner Taufe , seine

Verklärung auf Tabor , eine Menge Thaten , Un¬

bekannt gewesen , ) wußte einmal , meines Erach «

tcns , so viel als nöthig war , einen Anhänger der

Religion Jesu zu machen . Sonst wäre jener

Blindgeborne , sonst wären viele Jünger Jesu ,

besonders aus den sirbenzigen , dieses Namens

unwürdig gewesen , die so wenig noch von seiner

Abkunft , seinen erhabenen Eigenschaften urch Vor¬

zügen
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zögen wußten , und so unrichtige und sinnliche Be¬

griffe , von den Belohnungen hatten , welch ? Jesu

Religion verhieß .

Ob auch die abgeordnetes Reichsvermehrer ,

und Bevollmächtigten Gottes , und Christus , die

Apostel , das , was sich auf die Vorzüge , Würde

und Macht ihres Königes bezog ; oder die Lehre ,

für den Hauptinhalt ihrer Jnsiruction angesehen ?

sehen wir , welches von beyden sie für das Cdara »
cterische des Christenthums gehalten haben ? das

können wir hieraus zur Genüge abnehmen z daß

wir aus allen ihren , wenn schon noch so kurzen

Predigten , oder Vortragen , uns von ihrer Lehre ,

daß Jesus gesandt sey , Busse , und Verzeihung

der Sünden zu predigen , daß ein Tag seyn wer¬

de , da jedem nach seinen Werk wird wird wieder -

gölten werden , u . s . w . einen Begriff machen kön¬

nen ; daß wir dagegen fast aus keinen derselben

uns eine Idee von denen Wahrheiten , welche die

erhabne Person Jesu , seine Praeexistenz , die Er¬

schaffung der Welt durch ihn , betreffen , zu machen

im Stande sind ; sondern uns hievon aus den

Briefen bellhren müssen , die sie an geübtere Chri¬

sten schrieben , die den Hauptinhalt des Christen¬

thums längst begriffen hatten , und daß nur aus

keinem dieser Briefe uns von diesen Wahrheiten

einen vollständigen Begriff ganz allein machen

können , ohne ihn mit andern zusammen zuhalten ;

daß wir sie nur in sehr wenigen Stellen gewisser

Briefe , und in vielen gar nicht berührt finden .
Wo
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Wo sie von der Lehre reden , so sind sie sich im¬

mer gleich . Wo sie von der Person , der Macht

und den Verdiensten ihres Meisters reden , so sa¬

gen sie ihren Zuhörern so viel davon , als sie

fassen können , und auf die ihnen faßlichste Arc ;

aber allemal so viel , als nöthig ist , den Vor¬

schriften des Christenthums Ansehen , und Ein¬

gang zu verschaffen . Und wir finden , daß sie

ihren Zuhörern nicht allein diese Wahrheit , nicht

immer gleich vollständig , sondern daß sie ihnen

auch dieselbe aus verschiedenen GesichtspunrkeN

zeigten . Wenn die Apostel mit palästinischen un -

gelehkten Juden zuthun haben ; so stellen sie ihnen

Jesum schlechtweg als den von Gott verheißenen

Erretter ihres Volks vor , dem alle Propheten

Zeugniß geben : oder , wo sie einen hohem Grad

von Erkenntniß voraussehen können , als den Kc «

rüg Meßias , dem Gott die Heiden zum Erbe gab ,

und die Gränzen der Weit zu seinem Eigenthums ,

zu dem Gott sprach : Sitze zu meiner Rechten , bis

ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße leg »

Wenn die Apostel mit griechischen Juden redeten ,

die erhabenere Vorstellungen vom Meßias hatten ,

und sich in ihm , den Engel , der Gottes Namen

trägt , und Gottes Werke thut , das Ebenbild

Gsttes , den Sohn , der vor allen Dingen war ,

dachten : da machten sie sich diesen Fortgang in

ihrer Erkenntniß zu nutze , ihnen weit mehr von

Jesu Person , und Abkunft zu sagen . Und eben so

wenn sie mit Heiden redeten , die einen Werkmei¬

ster odex Demiurg annahmen , durch den Gott

bis
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die Welt geschaffen . Daher sagt Johannes : Im

Anfang war der Logus u . s . w . in der Vorausse¬

tzung , daß die , um derer willen , er schrieb , schon

deutliche Vorstellungen von der Natur des Logus

Haben . So verhalt es sich auch , wenn sie ihnen

von Jesu Verrichtungen , und überhaupt von den

Verhältnissen Nachricht geben , in denen sie mit

ihm stehen . Wie verschieden sind auch in diesem

Stücke ihre Vorstellungsarten ? und könnten sie

das seyn , wenn in denselben das Charakteristische

der Weisheics - und Glückseligkeitslehre des Chri >

stenthums gesetzt werden müßte ?

Was nun damals nicht Hauptgegenstand , nicht

Charakter des Christenthums gewesen , das kann

jeho eben so wenig Charakter und Hauptgegen¬

stand des Christenthums seyn . Die Christen je¬

ner Zeiten genossen des Unterrichts der Apostel

selbst , und durften sich nicht blos aus diesen

Schriften Kenntnisse sammeln , kannten die Vor -

stellungsarten , die Begriffe , worauf sie sich bezo¬

gen , auf die die Apostel Rücksicht genommen

hatten . Was für ein wichtiger Vortheil ?

Aber zur zweyten Parabel . Wenn einer eine

Gefundheitslehre schreibt , und auf den Titel setzt ,

Tissotische Gesundheitölehre : So ist gar nicht die

Frage davon , ob sein Buch viel vortrefliches ,

nützliches , zur Gesundheit dienliches enthalte ; son «

Lern die Frage , wozu dieser Titel schlechterdings ,

berechtiget , ist ganz einfältig : ists die ganze ächte ,
un -
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unverfälschte Tiffotische Gesundheitölehre ? — >

unter allen Gesundheitölehren ist die Tiffotische

ein Individuum , ein Individuum das Christen¬

thum unter den Religionen . Jedes Individuum

aber ist kein abstraktes , sondern ein wirklich histo¬

risches Wesen , und als solches darfs weder idea -

lisirt , noch karrikaturirt , noch übergliederet , noch

verstümmelt werben . Ob Tiffot recht , oder nicht

recht hat , ist nicht die erste Frage dessen , der seine

Gesundheitslehre liefern will ; was lehrt Tiffot ?

Das ist dir erste Frage , Ob Christus und die

Apostel recht haben , das ist nicht die erste Frage

dessen , der eine Glückseligkeitölehre des Christen¬

thums schreiben will , sondern was lehren sie ?

Es ist gewiß , die christliche Religion ist ein

Individuum . Sie ist diejenige vollkommene

WeiöheitS - und Glückselizkeitölehre , die Jesus

vom Himmel herunter gebracht hat , das schätz¬

bare Geschenk , jn dessen Besitze die Menschen

glücklich sind . Isis nicht Verfälschung der christ¬

lichen Weisheits - und Tugendlehre , wo man

B . von der christlichen Religion selbst , ( und wie

oft geschicht dis nicht ? ) den Gebrauch macht , ihre

Grundsätze so zuzuschneiden , so darzustellen , daß

man dadurch in Stand gesetzt werden möge , die

der christlichen Tugendlehre so entgegen laufende

Intoleranz auszuüben , den anders Denkenden

als einen Unchristen und heimlichen Deisten ver¬

haßt zu machen ? Gewiß wer so handelt , verfälscht

( wenn er es auch ohne sein Wissen und aus from¬
men
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men Eifer für das , was er für achte Religion

hält , thut , ) die christliche WeigheitS - und Glück -

seligkeitölehre . Wer das Christenthum zu einem

Gegenstand müßiger Spcculation , seine Wahr¬

heiten zu einem Object einer bloßen Beschaulich¬

keit macht , womit « ine versengte Einbildungskraft

ihr Spiel treibt , wobey die Starke der Seele ,

die Herrschaft des Verstands über die Leidenschaf¬

ten , Ha5 Gleichgewicht derSeelenkräfte verlohren

gehet : gewiß der entstellt , karrikaturiert die christ .

liehe Weisheitslehre . Er ändert in dieser Ge -

sundhntölchre nicht blos Die Gestalt , unter wel¬

cher die Arzneyen eingegeben werden sollen , wel¬

ches in der Würkung keinen Unterschied hervor¬

bringt ; gibt nicht nur die Medicamente in Gestalt

der Pulver , die als Tränke eingegeben werden

sollen , sondern er giebt dem Kranken der am Fie¬

ber darnieder liegt , statt der O . uina Mohnsaft ,

ihm dadurch einen angenehmen Wahnwitz zu ver¬

schaffen , in welchem er in Vergnügen und in lau¬

ter Entzückung schwimmt , und sich einbildet , daß

er gesund , und stark ist . Allein derjenige Arzt ,

der in der Tiffokischen Gesundheitslehre , die Arz¬

neyen selbst beybehält , aber nach den sich ereig¬

nenden Erfordernissen , und besonders , wo der

ekle Gaum des Kranken es zu erheischen scheint ,

sie zuweilen mit angenehmen und an sich unschäd¬

lichen Dingen versetzt , oder ihre Zubereitung

und Mischung so verändert , daß die Würkung

dieselbe bleibt : dieser Arzt kann nimmermehr be¬

schul -
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schuldigt werden , daß er von der Tissotischen

Methode abgehe .

Welche unerweisli ' che und lieblose Zulage

leuchtet aus folgenden Worten hervor ?

„ Bisher sind alle Partheyen des Christen¬

thums , so verschieden sie vom Umfange und Sinn

der evangelischen Urkunden denken , doch darinn

überein gekommen , daß die zwölf Artikel des

christlichen Glaubens , der doch , sie mögen

auch erklärt werden , wie sie wollen , etwas mehr

als blosse Menschenliebe fordert , die Summe des

christlichen Systems ausmachen . Wem aber

auch das noch zuviel wäre , der solte wenigstens

das als Summe der Schrift finden , daß wir

glauben an den Namen Jesus , als den Meßias ,

und einander lieben nach seinem Gebote . Nicht

Liebe allein , sondern ein Glaube , der durch Liebe

würket , gliedliche Liebe — — Unsterblichkeit

im Geiste des Christenthums , durch Christi Ver «

Mittelung ( im Geiste des Christenthums , frey¬

lich von Christus ans Licht gebracht , durch sein

Beyspiel bestätigt ; durch seine Vermittelung , das

Work finden wir im neuen Testament nirgends ,

und der Begriff ist schwankend und unbestimmt . )

Solte man nicht aus dieser Aeußerung schlies -

sen , wenn man Hn . Steinbarts Buch nicht ge «

lesen hat , Hr . Steinbart erkläre die ganze Le¬

bensgeschichte Jesu für nichts mehr und nichts

D weniger
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weniger als eine Fabel , laugne die zwölf Artikel

des Glaubens , die göttliche Sendung Jesu , und !

alle angeführten Puncte ? Welcher uncingenom -

mene Leser hat jemals etwas in Hn . Steinbarts

Buche gefunden , daß diesen Verdacht rechtferti¬

gen könnte ? Welche Verletzung der christlichen

Bruderliebe , so was ohne Beweis vorauszusetzen ,

die doch Summe der christlichen Sittenkhrelst !

Glauben , daß Jesus Gottes Gesandterund

seine Lehre Wahrheit ist , die zur ewigen Glückse¬

ligkeit führt , heißt das nicht glauben , daß Jesus

sey der Meßias , und ist das nicht Mittel , das

Leben , die ewige Glückseligkeit in seinem Namen ,

durch seine Religion zu erlangen ? Und sagt und

glaubt nicht Hr . Steinbart , so wie der Evange¬

list und Apostel Johannes , daß die Bruderliebe

mit der Liede Gottes verbunden , die Liebe Gottes ,

die wir durch Bruderliebe an den Tag legen , der

Kern der christlichen Glückseligkeitslehre ist ? wo

ist also die vorgebliche Unmöglichkeit sie zu verei¬

nigen ?

Aöer da denkt sich derjenige , welcher den an¬

dersdenkenden in Verdacht bringen will , daß er

kein Christ ist , zu den Wahrheiten , deren Be - >

kenntniß , seinem Vorgeben nach , den Christen

macht , noch eine Menge Nebenbestiwmungen

hinzu ; zieht daraus eine Menge Folgerungen , die

der andere nicht anerkennen will , und darum von

ihm aus der Zahl der Christen ausgeschlossen !
wird .
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wird . Der Kunstgriff auf diese Weise seinen

Gegner verhaßt zu machen , dadurch , daß man

etwas anders Summe der Schrift ; Wesen der

Christenthums zu seyn annimt , ais er , ist nur zu

bekannt , und zu oft ausgeübt , ( 0 könnte man

auch sagen , abgenutzt , und unwirksam ! ) Der

Kalhoücke findet , daß alle Unchristen seyn , die

sich nicht zu seiner Kirche bekennen . Der eifrige

Protestant glaubt , daß der Antitrinitarier einen

andern Gott anbete , als er , und mithin kein

Christ ist , so wenig als der Jude , und Maho «

medaner . Der Anhänger derSecte Zinzendorfs

nennt nur die Christen , welche vom Verdienste

und Königreiche JEsu , und von denen Verhält «

mssen , in denen die Bekenner seiner Religion mit

ihm stehen , wie er denken , und deren Empfin¬

dungen in diesen Stücken vollkommen , wie die sei «

nigen beschaffen sind . Allein was allen diesen

dreisten Verkezzerungen und Verdammungen Ein¬

halt thun solle , ist die Wahrheit , daß jeder der

bekennt , JEsus sey der Gesandte GOtte « , der

den Menschen den Weg zur wahren und ewigen

Glückseligkeit gezeigt habe , damit das Bekenntniß

ablegt , daß er kein Heide , kein Naturalist , kein

Mahomedaner , sondern ein Christ ist ; jo wie

derjenige , welcher bekennt , es sey ein einiger

Gott , und Mahomed sein Prophet , ein Maho¬

medaner ist , er mag nun übrigens ein Sunnik ,

oder ein Schilt seyn . Ein Christ kann übrigens

in wichtigen Lehrpuncten irren , sich gefährliche

und grundstürzende Irrthümer zur Last kommen

D - lassen r
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lassen : ein Naturalist wird er dadurch nicht , wenn

er auch dem Naturalismus naher , als andere

richtiger denkende Christen seyn selten Ihn des

Deismus beschuldigen , helft ihn falsch anklagen .

Und wohin würde es am Ende kommen , wenn

jede wahre oder vermeintliche Karrikaturirung ,

Entstellung , Uebergliederung der christlichen

Weisheits - und Glückseligkeitslehre , dergleichen

H . L . dem Hi Steinbart ( ohne Beweis ) zur Last legt ,

gleich Deismus seyn solle ? Ich sehe hier voraus ,

was ich durchaus für falsch halte , Hr . Sleinbart

verdiente , wegen Verstümmelung derselben , den

Namen eines Unchristen : würde H . L. nicht sei¬

nen Gegnern die sein System für Verfälscht und

Entstellung der christlichen Weisheits - und Glück¬

seligkeitslehre halten , eben den Namen zu verdie¬

nen scheinen ?

Das Christenthum ist ausser demjenigen , was

fein Wesen , und das Charakteristische desselben

heissen kann , in verschiedenen Zeiten , und zu folge

der Fassungskraft der verschiedener Classen der

Menschen , denen es bekannt gemacht werden , ei¬

nes Wachsthums seiner Vollkommenheit fähig .

Das ist was ich mit Beyseitsetzung des gegenwär¬

tigen Streites zu untersuchen gedenke .

Vervollkommung der Religion ist ihr Fort¬

gang von der Sinnlichkeit zur geistigen Vollkom¬

menheit , Schwache , Mangelhaftigkeit , Niedrig¬
keit
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k - it der Begriffe von Gott , von der Art seiner

Verehrung , von der Glückseligkeit , mit der er

seine Anbeter überhäuft , und den Gehorsam ge¬

gen seine Gesetze belohnt , war und ist immer

von der Sinnlichkeit derselben unzertrennt . Ich

begreife nicht , wte man der entgegengesetzten Mei¬

nung seyn kann , ohne eben deswegen auch das Ju -

denthum den Christenthum vorzuziehen . Die Be¬

griffe der jüdischen Religion sind , so wie die Art

ihrer Bekanntmachung , die Lehren , wie die An¬

stalten ihrer Offenbarung , höchstsinnlich , und diese

Sinnlichkeit ist desto größer , je mehr wir uns ih¬

rem ersten Ursprünge nähern . Ein GOtk , der

der größte , und furchtbarste unter allen Göttern

ist , der sich eines Lands und Volks vor andern

annimmt , und es seiner Fürsorge würdigt , der

sich erklärt , er thue es , um Anbeter zu haben ,

und feinem Namen aufErden bekannt zu machen ,

der sich mit einem mühsamen Gepränge wie einen

grossen Monarchen bedienen läßt , durch zeitliches

Glück , und Ueberfluß , seine Verehrer belohnt :

ist eine höchst schwache , menschliche , und höchst -

sinnliche Vorstellung von Gott , den wir Christen

anbeten . Die Art wie er sich bekannt machet ,

unter dem sichtbaren Bilde , eines Feuers , oder

eines Menschen , unter Erdbeben , Donner und

Blitz , und durch hörbare Stimmen , unter dem

Bilde einer Wolkensaule , oder einer feurigen Ge¬

stalt , dergleichen Ezechiel sieht , die in einem ihr

geweyheten Hause wohnt , und von einem Throne

aus ihre Befehle ergehen läßt : ist unmittelbar an

D z die
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die Sinne gerichtet , und gemacht , durch sie eine

Idee von GOtt in die Seele zu bringen . O wie

weit läßt diese Art der Offenbarung die Art , wie

GOtt sich unter dem neuen Bunde geoffenbart

hat , zurück an Vollkommenheit , wenn diese nur in

der Sinnlichkeit zu sehen ist ! Aber die israelitische

Religion wird bey ihrem Fortgangs in der Voll¬

kommenheit selbst , so wie in Rücksicht auf ihre Leh¬

re von GOtt , seinen Vollkommenheiten und Füh¬

rungen , also auch in Rücksicht auf die Art , wie er

sich offenbart , immer geistiger . Er erscheint nicht

mehr sichtbar in einer ihm geweyheten Hütte , son¬

dern wird in einem Hause verehrt , das seinem

Namen heilig ist . An die Stelle von sichtbaren

Gestalten , treten sichtbare Handlungen , oder

Wunder , an die Stelle der Stimmen Einspra¬

che . Ja , im Verfolge der Zeit sind Weißagun -

gen , und außerordentliche Anstalten der Vorse -

x hung die Zeichen , durch die GOtt sich offenbart .

Begriffe vom unendlichen und unsichtbaren

Geiste , die durch dieLünne in die Seele kommen ,

können nicht anders , als höchst schwach und man¬

gelhaft seyn ; denn sie entfernen sich desto mehr

vom Gegenstände , den sie bezeichnen , je mehr sie

sich der Natur der Sinnenobjects nähern . GOtt

kann sich weder den Sinnen zeigen , noch auf eine

ihnen vernehmliche Art wirken , ohne daß er sich

dadurch der Natur endlicher Geschöpfe zu nähern

scheint . Er hat alsdann das Ansehen , daß er

mit irr die Weltveranderungen , selbst in bieder
Kör -
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Körprrwelt , verflöchten ist , und daß diese auf

ihn eben so Einfluß , wie er auf sie haben .

Die Schechina , die zwischen den Cherubim

sitzt , die den süßen Geruch des dargebrachten

Weyhrauchs zu genießen geglaubt wird , ist sinnli¬

ches äußerst unvollkommnes Bild der Gottheit ;

die herrliche Gestalt , die im Himmel auf einem

Throne sitzend vorgestellt wird , ist ein schwaches

Symbolum , in dem die Größe GOttes , seine

Majestät und Herrlichkeit sich gleichsam verkörpert

zeigt . Die Wunderzeichen , die Stimmen vom

Himmel , die Einsprachen selbst , sind sinnliche

Spuren der Gottheit , und Menschen im Stande

der Kindheit , bedürfen die Gottheit selbst , oder

doch ihre Fußtapfen zu sehen , und zu hören , um

an sie zu glauben . Kein Volk der alten Welt ist ,

das nicht einen sichtbaren GOtt geglaubt , und an¬

gebetet hätte , das sich die Art , wie dieser GOtt

sich zu erkennen gab , wie dieser GOtt seine Gegen¬

wart vernehmlich und kentlich machte , ( wo nich '

allen doch einigen wenigen Menschen , ) anders

als sinnlich gedacht hätte : sie nicht in Erscheinun

gen , Wundern und Einsprachen gesetzt hätte

Wie konnte also der wahre GOtt sich anders de

neu Israelitsn offenbaren ? Durch Wunderzeichev

öeweißt er seine Uebermacht über die egyptischer

und cananitischen Götzen , durch diese unterschei

den sich feine Gesandten von Betrügern . Sicht

bare Handlungen , in die Sinns fallende Zeiche :

der Gottheit , die sie sandte , beglaubigen ihr

D 4 Wsr
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Wort « . Schon fallen Einsprachen nicht mehr
in die äußern Sinne . Der Prophet fühlte und
empfand sie mit seinem inneren Sinne . Aber die
Zuhörer konnten sich von ihrer Wirklichkeit nicht
durch ihre eigenen Sinne , sondern sie mußten sich ,
durch Vergleichung der Erfolge mit denenselben ,
wo es Weißagungen waren , oder durch Prüfung
und Abwiegung der Aussagen der Propheten von
der Wahrhaftigkeit dieser Einsprachen , belehren .

Augenscheinliche , jedem Menschen vernehm¬
bare Fügungen der Vorsehung , durch GOtt of¬
fenbar absichtlich hervorgebrachte Erfolge , sind ein
dritter ( oder wenn wir wollen ein vierter ) Weg ,
durch den GOtt sein Daseyn , seine Vollkommen¬
heit , Regierung und den Ursprung der Wahrhei¬
ten , die von ihm kommen , die seine Gesandten
in seinem Namen verkündigen , den Menschen
glaubhaft macht . Wenn sein Volk von ihm ab¬
fällt , so fühlt es sogleich , wie GOtt das aufnimt ,
jedem Abfall folgt Unglück auf dem Fuße nach .
Vergleichung und Nachdenken muß zu diesen Er¬
fahrungen kommen , die Hand GOttes hier nicht
zu verkennen .

Laßt uns zum neuen Bund übergehen . Auch
hier erfordern es die Bedürfnisse der Menschen ,
daß der große göttliche Gesandte seine Offenbarun¬
gen an die Menschen , durch sichtbare und sinnli¬
che Spuren des unendlichen und unsichtbaren
GOttes , die ihn überall begleiten , bestätigt . Er -
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scheinungen sind nicht mehr vonnöthen , und bis

Lehre JEsu wird nicht auf de » . Berge , der mit

Feuer brennet , unter Posaunr schall , Erdbeben

und Ungewitter , bekannt gemacht . Zum Glau¬

ben , der auf Wunder gebaut ist , wird Urtheils -

kraft erfordert ; hier sieht man die Handlungen ,

Fußtapfen , Wirkungen , übersieht keine Gestalt ,

und hört keine Stimme . Mehr Urtheilökraft ,

Vergleichung , Prüfung wird erfordert , göttliche

Aussprüche , welche die damals lebenden nicht

mehr selbst anhören , sondern schriftlich aufgezeich¬

net vor sich haben , mit den gegenwärtigen Erfol¬

gen und Begebenheiten zu vergleichen , und dar¬

aus auf die Göttlichkeit der neuen Gesandten zu

schließen . Zu JEsu Zeit sehen die Menschen

Wunder . Zu den Zeiten der Apostel werden sie

vielmehr auf Weißagungen gewiesen . Diese

Menschen , die auf Weißagungen gewiesen , und

aus diesen von der Wahrheit der Religion JEsu

überführt werden , sind überdem gewöhnlich die

verständigern und fähigern : jene andern , die

sinnlichen , und rymn . Die gelehrten Beroenser

werden gelobt , daß sie sich aus den Weißagungen

der christlichen Religion überzeugt haben . Pau¬

lus schlägt eben den Weg mit seinen Hebräern ein ,

sie zu überführen , JEsus sey der Sohn , und Ge »

sandte GOttes . Die Apostel brauchen auch die¬

sen Beweis , so oft sie nur können , das heißt , sa

oft sie bey denen , mit welchen sie es zu thun ha¬

ben , so viel Urtheilökraft voraussehen können , als

nöthig ist , ihn zu verstehen . Und so verliert also

D 5 die
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die Art der Bekanntmachung und Bestätigung

der Religion beym Fortgange zu höherer Vollkom¬

menheit , in eben dem Maaße das Sinnliche , das

sie hakte , als die Begriffe von GOtt selbst ihre

Sinnlichkeit desto mehr verlieren , je mehr sie sich

vervollkommnen , und zwar aus eben der Ursa »
che . GOtt wird unter dem neuen Bunde als ein
reiner Geist , nicht mehr in einem besondern Hau¬

se , nicht mit Opfern ; als ein GOtt der ganzen

Welt , nicht in einem besondern Lande , sondern

überall verehrt . Er gibt sich nicht weiter den

Sinnen , sondern allein dem Verstands der Men¬

schen zu erkennen . Die sinnlichen Spuren seiner

Gegenwart in der Welt , Wunder und Einspra¬

chen , hören also endlich auch auf .

In demselben Grade wird die Sittenlehre rei¬

ner und vernünftiger , in welchem es die Begriffs

von GOtt werden . Die Menschen lernen einse¬

hen , der König der Welt fordere für seine Person

von ihnen nichts , um ihrer selbst willen alles ; er

bedürfe ihrer gar nicht , habe sie nicht deswegen

geschaffen , um Sclaven zu haben , die vor seinem

Fußschemel knien , sondern Kinder , denen er gu¬

tes thut . Sie lernen einsehen , nichts habe un¬

mittelbare Beziehung auf ihres Königs Person ,

was von ihnen gefordert wird ; alles , was ihnen

der König von sich sagt , und von sich jemals be¬

kannt machen ließ , ziele allein darauf ab , sie zur

Beobachtung der Pflichten anzuhalten , in der ih >

re Glückseligkeit besteht . Alles habe hieraus Be -
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Ziehung , sey Mittel , Anstalt , Motiv , sie zu den

Pflichten anzuhalten , derer Erfüllung in unzer -

trennter Verbindung mit ihrer Glückseligkeit stellt .

Je mehr diese Ueberzeugung wächst , desto voll¬

kommener und reiner ist die Sittenlchre , und de¬

sto weniger werden fernere Anstalten dem Könige

Gehorsam und seinen Gesehen Ansetzn zu verschilf ,

fen , nothwendig . Die Weisheit und Wohlthä¬

tigkeit der Gesetze reicht allein zu , solche Unter¬

thanen in Pflicht zu halten . Die Begriffs solcher

Unterthanen von ihrem Könige sind die reinsten .

Die Bcwegungsgründe , aus denen sie seine Ge¬

setze halten , die edelsten .

Entfernung von Sinnlichkeit und kindischer

Schwachheit , in Rücksicht auf die Vorstellungen

von GOtt , in Rücksicht auf die Bewegungsgrün¬

de , die wir ihm , bey Bekanntmachung feines

Willens an uns , zuschreiben , in Rücksicht auf die

Bewegungsgründe , die uns selbst zu Haltung sei¬

ner Vorschriften bewegen , ist der Gipfel der Voll¬

kommenheit der Religion ; denn sie ist nicht mög¬

lich , wo nicht der Verstand reif und ausgebildet ,

und die Willenstriebe rein und edel sind . Diese

Vollkommenheit ist eben die Vollkommenheit , zu

welcher uns das Christenthum führen soll ; sie ist

durch dasselbe bezweckt . Z . B . wenn es uns von

der ewigen Glückseligkeit , welche Folge , Wir¬

kung und Belohnung der Tugend ist , sagt : er¬

hebt es uns auf den Gipfel der richtigen und rei¬

nen Erkenntniß von der Belohnung der Tugend .Der
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Der Jsraelite kennt größtentheils nur zeitliche und
sinnliche und gegenwärtige Belohnungen ; viele
schwache Christen dachten sich noch eine irrdische ,
zum wenigsten halbirrdische Glückseligkeit , die ih¬
rer in einem nahen Reiche des Meßias warte .
Aber die apostolische Religion führt weiter .

Diese Gedanken sind innig mit der Materie
verwebt , von der in diesem Aufsäße , besonders
in oer ersten Parabel , die Hr . Lavater vorlegt ,
die Rede war , und beziehen sich auf das Wesen ,
und den Inhalt , der von Hrn . Steinbart geliefer¬
ten Weisheics - und Glückseligkeitslehre des Chri¬
stenthums . Noch einige nicht weniger dahin ein¬
schlagende Gedanken , welche die Classe der Den¬
ker betreffen , die Hr . L . die zahlreiche , und eben
deswegen ehrwürdige Classe derer nennt , ( Zahl¬
reiche ? das hören wir zum ersten male , deswe¬
gen ehrwürdige . Zählt man die Stimmen , wo
man ausmachen will , was Wahrheit ist ? ) die kei¬
nes Glaubens , wobey Autorität statt hat , fähig
sind , oder ( wie er meint ) auch nur scheinen wol¬
len ; unter welche Denker Herr Lavater den Herrn
Steinbart , und die , für welche sein System ge¬
schrieben ist , rechnet .

Ich glaube als ausgemacht annehmen zu dür¬
fen , daß die Religion desto mehr zur Entwickelung
und Vervollkommnung unsrer Seelenkräfte bey¬
trägt , je reiner und volikommner sie ist , und daß
sie desto vollkommner sey , je mehr sie unsere ho¬

hem
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Hern und edlem Seelenkräfte übe und beschäftige ;
ausgemacht , freylich nicht bey allen Christen , aber
doch dem fähigern denkenden Theile derselben .

Menschen im Stande der Kindheit , von rei¬

fen Sinnen , aber schwacher Urtheilskraft , sind

noch unfähig , durch eigenes Nachdenken und Ue¬

berzeugung , die auf Beweise gebaut ist , zur Er¬

kenntniß der Wahrheit zu gelangen . Unfähig

sich selbst zu leiten , brauchen sie eines Geleitsman¬

nes ; unfähig , ihre eigenen Wegweiser zu seyn ,

lassen sie sich von der überlegenen Weisheit und

Einsicht anderer führen . In diesem Zustande ist

es für die Menschen nicht genug , Gelegenheit

und Mittel zu haben , durch Lesen , Forschen und

Vergleichen , durch Denken und Untersuchen , sich

die nöthigen Kenntnisse von den wichtigen Wahr¬

heiten , die zur Glückseligkeit führen , zu verschaf¬

fen . Sie müssen also schlechtweg von denselben

unterrichtet , und belehrt , und zwar durch einen

solchen unterrichtet und belehret werden , in dessen

überlegene Weisheit und Einsicht sie kein Mis »

trauen sehen . Die Bejahung und Bekräftigung

dieses Weisen , daß eine Sache wahr sey , ist Zeug¬

niß von dieser Wahrheit . Das Ansehen , das sei¬

ne Weisheit und Aufrichtigkeit ihm gibt , macht

sein Zeugniß glaubwürdig . Es ist nöthig , daß '

er selbst ihnen sein Zeugniß vorleget , und daß sie

ihn sehen , und sein Zeugniß hören , oder , daß

ihnen sonst die Gewisheit , daß es von ihm kömmt ,
sinnlich anschaulich , oder fühlbar gemacht wird .
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Es ist nöthig , baß sie sich geradezu auf sein Zeug¬

niß verlassen , und ihm in allen , was er sagt ,

trauen können ; und zu dem Ende müssen sie von

feiner Einsicht und Weisheit , oder von seiner Fä¬

higkeit , das zu wissen , oder zur Kenntniß dessen

zu gelangen , was er ihnen sagt , überzeugt seyn .

Sie müssen auch überzeugt seyn , daß er wahrhaft

und aufrichtig ist , und also nicht den Willen hat ,

sie zu betrügen .

Kein Zeugniß von des Menschen Bestimmung ,

Und von dem Wege , zur wahren Glückseligkeit zu

gelangen , kann wahrhafter seyn , als das göttli¬

che . Nun aber ist olle Offenbarung göttliches
Zeugniß . Je näher und unmittelbarer die Be¬

kanntmachung desselben ist , das ist , je anschauli¬

cher es ihren Sinnen gemacht wird , daß GOtt es

ist , der zu ihnen redet , desto weniger Urteilskraft

wird dazu erfordert , es anzunehmen , und ihm

Glauben zuzustellen , wo man nur sehen und hö¬

ren darf . Allein je weniger sichtbar und fühlbar

die Anzeigen sind , daß GOtt es sey , der diese

oder jene Wahrheiten dem Menschen bekannt

macht , je mehr Möglichkeiten vorhanden sind ,

daß es nicht GOtt ist , welcher redet : desto mehr

Prüfung hat das Zeugniß nöthig . ( Es ist genug ,

wo es den Sinnen der Menschen so scheinet , denn

nach der gesunden Philosophie dürften Einsprachen

wohl zuvcrläßigere Wirkungen GOtkes , als man¬

che Wunder , und diese unmittelbarere Zeichen ,

» nd Spuren seiner Gegenwart , als manche Er -
schei -
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Gcinungen seyn . ) Dieses Zeugniß hat auch de -

stomehr Prüfung nöthig , je mehr Ideen zwischen

dem Sinneneindrucke , oder der Empfindung der

Erscheinung , oder Wirkung GOttes , und zwi¬

schen GOtt zu stehen kommen , deren Folge der

Verstand zu verfolgen hat . So ist bey der Ge¬

setzgebung nichts zwischen der göttlichen Erschei¬

nung , und Stimme , und den Jsraelitcn ; ( wie

sie wenigstens urtheilten . ) Aber zwischen dem

Factum , daß Jesus auferstanden ist , und der

Wirkung GOttes bey dieser Begebenheit , findet

der Verstand allererst die Verbindung , wo er sich

die Wahrhet denkt , daß GOtt allein die Macht

hat , Todte lebendig zu machen .

Es ist eine Uebung der Urtheilskraft , wo die

Zeugnisse GOttes , welche andern Menschen be¬

kannt gewachst wurden , und welche wir nicht

selbst vernommen haben , uns zur Prüfung und

Untersuchung vorgelegt werden . Die Geschichte

der Ablegung und Bekanntmachung dieser Zeug¬

nisse , oder die Geschichte der alten Offenbarungen

GOttes , ist allein für Menschen unterrichtend , die

schon mehr Fortgang im Nachdenken und Forschen

mit Wahrheit gemacht haben . Wir hören , es

seyn vorzeiten Offenbarungen gewissen Menschen

geschehen ; da es auch betrügliche Offenbarungen

gibt , so müssen wir uns von allen Umständen der¬

selben belehren , um uns zu versichern , daß diese

Menschen sich selbst nicht tauschen konnten und

uns nicht zu tauschen Willens waren . Hiezn ge¬

hört
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hört Kenntniß der Menschen , und vielleicht Kennt¬
niß der Gesthe der physischen Welt , wenigstens
Scharfsinn und reife Urthejlskraft , ohne welche
« S nicht möglich ist , in einer merkwürdigen und
verwickelten Begebenheit jeden Umstand gehörig
abzuwegen , und mit dem andern zu vergleichen .
Ist die Begebenheit noch überdem alt , und fällt
nicht in unsere Zeit : so sehen wir noch ein weit -
läuftigeres Feld zu Nachforschungen vor uns .
Denn nunmehr haben wir eine ganze Folge von
Zeugnissen zu untersuchen , Ziemlich die Zeugnisse
aller derer , durch deren Mund oder Feder das
Angedenken dieser Begebenheit auf unsere Zeit
fortgepflanzet worden ist .

Weil also die Aufklärung und Entwickelung
des menschlichen Verstands mehr dabey gewinnt ,
wenn die Religion ein Gegenstand der Untersu¬
chung ist , als wo nichts als ein blosser Glaube
an abgelegtes Zeugniß zu ihrer Erkenntniß gehört ;
so ist nichts gewisser , als daß die Erkenntniß die
auf Zeugniß beruht , dem Zwecke GOttes zu ftl -
ge , zur Erkenntniß , die aus vernünftiger Unter¬
suchung und Nachdenken entspringt , führen muß ;
und so wie diejenigen für fähigere Christen gehal¬
ten wurden , die den Lehren der christlichen Reli¬
gion Glauben beymaßen , ohne die Wunder , durch
die sie bestätigt ward , mit eigenen Augen angese¬
hen zu haben ; und so wie die Wunderwerke , um
der sinnlichen und schwachen Menschen willen je¬
ner Zelt , nothwendig waren , als Zeichen den

Um
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Ungläubigen und nicht den Gläubigen , so ist viel¬

mehr von den fähigern Christen der spätern Zeiten

ju erwarten , daß sie die Lehren des Christenthums

um ihrer inneren Vortrefiichkeit und Göttlichkeit

willen annehmen , und ihren Beyfall so viel als

möglich auf Beweise gründen , die aus ihrer Na¬

tur hergeholt sind , auch daß sie nicht mehr so sehe

Rücksicht auf die alten Anstalten nehmen , durch

welche damals ihr Ansehen gegründet ward , als

die Menschen der vorigen Zeiten thaten .

Diejenigen verfehlen diesen Gesichtspunkt

gänzlich , welche die Geschichte dek Bekanntma¬

chung der Lehren der Weisheit und Glükselig -
keit des Christentums , für eben so wesentlich zum
Christenthums gehörig ansehen , als die Lehren

selbst , die also den Inhalt des Zeugnisses mit den

Umstanden , unter denen es abgelegt worden , für

gleichwichtig ansehen , als ob von diesen eben so

wohl als von den im Zeugnisse enthaltenen Wahr¬

heiten , unsere moralische Verbesserung abhienge .

Es war ja mit allen Zeugnissen und Anstalten

darauf abgesehen , daß dieje Wahrheiten angcnorri -

tuen würden , und Beyfall fänden , und sie wären

überflüßig gewesen , wo dieser Endzweck ohne sie

erreicht worden wäre . Entstehung und Bekannt¬

machung der Religion ist auch nicht Religion

selbst , und Muß gehörig von ihr unterschieden

werden . Mich dünkt auch , daß Man von der

Art derselben ohne Gefahr nichts wissen könnte .

Wo nemlich die Unwissenheit unfreywillig , und
E un -
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unverschuldet wäre . Ich überlasse es jedes Nach »

denken , ob ich hierin zu weit gehe . Aber ein

Kranker kann ( das Gleichniß paßt deck ) wenig¬

stens zum Theile ? ) die Arzeneyen einnehmen , uno

gesund werden , ohne daß er die Art ihrer Mi¬

schung und Zubereitung weiß .

Es ist also auch Verzückung des wahren Ge¬

sichtspunkts , aus dem das Christenthum betrach¬

tet werden soll , wenn wir dem Lehrer die Auf¬

merksamkeit allein zuwenden , die der Lehre zuge¬

wandt werden sollte . Der vorn Himmel herab »

gekommene Bote fordert Aufmerksamkeit auf sei «

ne Person , und Werke , um seiner Lehre , um

seiner Religion willen , aber nicht eins Aufmerk¬

samkeit , die , statt der Kenntniß und Befolgung

seiner Lehre , die Kenntniß und Betrachtung sei¬

ner Person zum Wesen und Hauptinhalt , zum

Hauptobject seiner Religion macht ; das heißt ,

die Betrachtung des ArzkS , und seiner Kleidung

und Physiognomie , und nicht seine Arzeneyen für

das halten , was die Kur bewerkstelliget . Sich

in Spekulationen über die Natur des unendlichen

Geists , oder des Wesens , das ihm an Vollkom¬

menheit ähnlich ist , verliefen , und sich Verhält¬

nisse , und unnennbare gegenseitige Einflüsse zwi¬

schen ihm und uns erdenken , die nicht ins Reich

der Möglichkeiten gehören , und die , zufolge der

göttlichen Oekonomie , nicht statt haben können ;

das heißt , sich in seiner Phantasie ein Idol schni¬

tzen , und vor demselben niederfallen . Ich sage

hier
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hier nichts , als was sich auf einen nur allzu be¬

kannten Irrthum bezieht , in welchen die Schwär¬

mer , die den Namen der Mystiker trugen , fielen ;

von welchen es zu allen Zeiten welche gegeben hat ,

den man in unsern Tagen wieder aufwärmet .

Haben wir nicht Beispiele genug von denen kläg¬

lichen Thorheiten solcher , die das Christenthum

zu einem Gegenstand einer blossen Speculation

machten , und sich in ihre Cellen einschlössen , um

bis zum Wahnwitz über Gegenstände zu träumen ,

und ihre Phantasie durch ihre beständige Bejchau -

ung zuerhihen , deren Natur über unsere Fas¬

sungskraft erhaben ist , und von denen wir uns

nur eine sehr eingeschränkte und mangelhafte Vor¬

stellung machen können ? Unsere Bestimmung ist

nicht , unsere Einbildungskraft mit den Lehren

des Christenthums zu beschäftigen , sondern sie

zur Verbesserung unsers Herzens anzuwenden .

Wer anders handelt , ist dem gleich , der sich ein
Bild von der Sonne mit Kolen an die Wand

mahlen , und täglich Zug für Zug betrachten wür¬

de , statt in den erquickenden Strahlen der Sonne

selbst zu wandeln .

Aus keiner andern Quelle , als aus ähnlichem

Mißverstände unserer Verhältnisse gegen Gott ,

und Christus , kann dergleichen fentimenkalisches

Geschwätz entstehen , das wir zuweilen , noch wohl

in unsern Tagen selbst , zu lesen bekommen . Da

wird „ vom Genusse der Fülle der Gottheit gespro -

»>chen , Hessen endliche Geschöpfe an sich unfähig

E » » sind ,
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„ sind , der ihnen nicht anders , als mit Hülfe ei -

„ ner Mittelsperson eines Menschen zu Theile wer -

„ den kann , der gleichsam der Schöpfeimer ist ^

' „ durch dessen Gebrauch ihnen das Wasser des

„ Uferlosen Meers der Gottheit zu gute kömmt .

Was soll durch diesen Genuß verstanden werden ?

An sinnlichen Genuß hier zu denken , wäre Unsinn ,

an vollständige Erkenntniß des Wesens Gottes

für ein endliches Wesen , Thorheit . Und soll

etwa das geistige Wesen in einer Mittelsperson

verkörpert , so das Unendliche in einer Mittels¬

person in Schranken eingeschlossen , sich uns zeigen ?

Der Schöpfeimer ist nicht im Stande , das ganze

Meer zu fassen ; urld der Ocean bleibt immer un¬

erschöpflich , wenn gleich jeder nach Nothdurft

daraus schöpfen kann . Es wäre auch lächerlich /

sich in den Ocean stürzen - um nur Wassers genug

zubekommen . Und wer mehr gemessen will , als

seine endlichen und eingeschränkten Fähigkeiten

verstatten , zerstört seine moralische Gesundheit ,

verzehrt die Kräfte feiner Seele in fruchtlosen An¬

strengungen , zu fassen , und zu gemessen , was noch

kein Auge sah , kein Ohr hörte , und in keines

Menschen Herz aufstieg .

Warum solten wir Kinder in der Erkenntniß

der Religion bleiben wollen , und alle Ansprüche

auf

* ) S . Predigten über Sie Existenz und Wirkungen des
Teufels .
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Auf Wachsthum und Fortgang in derselben aufge «

. ben ? Es ist wahr , Kinder gemessen Freuden , die

Erwachsenen mibekannt sind . Aber auch die Er «

Wachsens » werden ihrer Seikö durch Freuden

schadlos gehalten , deren Kind§x unfähig sind .

Und sie wünschen ihre sosidern Vergnügungen

nicht mit dem kindischen Puppenspieler , zu vertau¬

schen . Die Menschen sind nicht bestimmet ewig

Kinder zu blechen ; die Christen nicht , ewig an

den Elementen der christlichen Erkenntniß stehen

zu bleiben . Möchte jedes Ueberzeugung von dieser

Wahrheit so lebhaft seyn , als die meinige ! Möchte

das Christenthum durch Fortgang und beständi¬

ges Wachsthum in der Reinigkeit , und Vollkom¬

menheit endlich über die Anfalle der Feinde aller

Religion erhaben werden ; die die Mangel und

Blößen mit vieler Geschicklichkeir ausspähen , die

hrmselben noch ankleben , um es ganz in den Ver¬

dacht einer blos menschlichen Erfindung

zu bringen .



70 WS W
>?

D . Joh . Sal . Semlers
3 usäze .

Zu Seite 5 Etwas brausendes rc .

Die Urtheile des Hn . Lavaters , höchstcavs -
lierisch , antiapostolisch , antichristlichen Absprä¬
che — sind in der That mit vielmehr Grund
als peririonss pl -ineipü anzusehen ; als daß sie das
klare Merkmal von gut apostolisch und gut christ¬
lich in sich hielten . Wie viel brausendes , höchst -
cavalierisch ( welche Beschreibung , im Zusam¬
menhangs der ganzen Stembarttschm Schrift .)
Hr . Lavater schon lange Zeit an den Tag legt,
beurtheilen nun andere Leser , mit eben dem
Rechte .
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S . 7 - Die sehr zalreiche und eben deswegen ! k«
höchstehrwürdige Classe — Ä

Eben der grossen Zahl wegen , ist eine tu«
Classe Menschen höchstehrwürdig ? dis Buch ist irr
gut — obgleich nicht kraftreich und origiml ge - tz
schrieben . Es gehört aber unter die besten philo - «
sovbischen Schriften , nach S . 8 . Es ist für — i>«

Drnkrr
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Denker höchstnüzlich — muffen nun nicht eben
diese Denker es selbst beurtheilen , ob dun Buche
etwas grosses darum fehlet , weil cs Hr . Lavaler

so beschreibt , es feie nicht krasittich und Origi '

nel ? Verlangen diese Le ^ r wol das , was Hr . L.
kraftrech und Originel , nennt ? dis Buch ist sehr
lichkhel ! , zernichtet glücklich manche Vorurtheile,
ist — - - Lesern höchstnüzlich ; aber nach

8 - ist es eine Capitularion des Philosophen so

unwürdig als des christlichen Lehrers — ist ohne

daurende Vortheile . Es ist jenen Lesern höchst

nüzlich , und doch ohne daurende Vortheile ? Kan

diö , mus dis nun das Urtheil der Gegcnpattey

werden ? Der ganze Vertrag , S - 7 - unten undS . 8 . ist origmel , und doch nicht trostreich . Es
ist ja nicht möglich ein Buch ohne Rücksicht auf
Leser zu betrachten . Der es betrachtet , gehört
ja ganz gewiß selbst zu . irgend einer Art Leser ;

und wer es so betrachtet , wie Hr . L. der gehört
zu der Partey , für welche Hr . Stembart nicht
geschrieben hat . Noch einmal , kan man mit ir¬

gend einem Grunde schreiben , ich will dis Buch
betrachten , an sich , ohne Rücksicht auf irgend
eine Axt von Lesern ? Harte den Hr . Weinbart

nicht für eins Art menschlicher Leser es geschrieben ?

Und nun welche nichts sagende Fragen ! Isis —

reine Glückseligkeitölehre des Christentums ? — >

das sich von Christus und Christi Aposteln hcr -

schreibet ? Hier ist doch ganz ausgemacht , daß

entweder selbstdenkende Christen , oder die Mitte >-

classe , die diö Buch nach einem Comprnbio od r

E 4 tzn «



72
D . Joh . Sal . Semlers

ihnen bekanten Model , messen ; oder die untere

Classe Christen , die es nach den Predigten beur¬

theilen , die ße hören oder lesen , von dem Buche

urtheilen , Für die lezte Classe , ist diö Buch

nicht geschrieben ; zu Ei ^ r von diesen drey Classen

mus Hr . Laoater selbst gehören , wenn er es beur¬

theilen will . Und Lehre des Christus — wie sie¬

het er sie denn an ? Haben die Apostel die Lehrer

nicht selbst unterschieden , von den Zuhörern ? Und

Milch und harte Speise ? wqr Paulus nicht den

Juden ein Jude , und den Griechen ein Grieche ?

Das heißt , ist die Lehre des Christentums etwaein für sich , ohne andre denkende Menschen , da
seiendes Ding ? Ist alle Kunst alle Einkleidung

des damaligen Lehrers ausgeschlossen , wenn er

gleichwol ZMLXMss seyn muß . Müssen wir jene

Einkleidung wirklich jezt geradehin noch behalten ?

Und nun hie Sentenz ; Mit der unbedeu¬tenden Anzeige , ick als ein freies unsclavischeö
Mitglied der literanschen , theologischen und christ¬

lichen Welk — giebt es keinen subjectivischen

Unterschied der ' Mitglieder dieser so beschricbncn

Welt , wenn sie gleich alle unsclgvisch sind ? In

dieser Anzeige liegt ja gar nichts , das den Grund

abgäbe , von dem diktatorischen Spruche , ohnealle Furcht zu irren , schlechtweg , uns emschei »
dendl Was sollen die Leser hier wol denken , die
ganz gewis unstiavische Mitglieder der likerari »

schen — Welt sind , wenn Hr . Lavater sich selbst

beilegt , er habe hiemit entschieden , sogar ohnealle



Alle Furcht zu irren ? bis ist nicht nur höchst es »
yalierisch und brausend , sondern auch anLMpdjw -

tisch . Paulus lies doch einen jeden auf den Grund

bauen , den er in Absicht der Lehre von dem Mes¬

sias , als ein weher Baumeister , gelegt hatte ; er

lies jeden bauen , und Systems errichten ; über -

iies es den Folgen , ob es Heu und Stoppeln seyn

würde ; freuete sich , wenn nur Christus gepredi -

get wurde , mochten es auch manche gar aus Neid

gfgen die geistliche praktische wirksame Lehre

Christi , und ihn selbst thun . Hr . L . aber spricht aus ,

und -o ists gleich : ein Buch das nicht eben diese

Theile , in derselben Fügung , in derselben Ver >-

theilung , in dem Gebäude des Christenthums

auffüret , als ich , in meinem Umfange in Zürch

« 6 baue : das erbauet gar fein Christentum , ist

gar nicht auf das Fundament gebauet , das Pau¬

lus gelegt hat . Dis ist doch sehr falsch geurrhei -

let , wenn es gleich mit Anmaffung der Jnfasii «

hilitä ! geurrheilet ist . Wir werden das falsche ,

das ganz Unwahre , in diesem Urtheile bald nä¬

her ansehen . Jezt noch mehr : vieles feiet dem

Buche , was das Christentum wesentliches , das ist

eigentümliches und Charakteristisches hat — es ist

feiner Deismus rc . Es wird hier auf den Beweist

ankommen ; darauf wollen wir Achtung geben .

Wir wollen aber hier die Frage thun , was ist

denn demThristentum wesentlich und eigentümlich ?

Ich mag es in einem Subjmo als eigene Fer¬

tigkeit , oder als ein Qbjrttum , als einen Inhalt ,

aus dem neuen Testament gezogener Lehrsätze , an -

E Z scher ».
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sehen ? Wohlverstanden , daß das Christentum
ohne Menschen , die einen Umfang von Theilen
der christlichen Lehre fassen , denken , und bejahen ,
ein Unding ist ; daß es ein solches Ganzes ist,
das bey allen Lesern und Zeitgenossen , aller Ar¬

ten , mrrsrialirsr und iormsllkor , stets anders

wird , weil die Lehren des Christentums eine Ge -mürsfaffung und Fertigkeit beschreiben und an -
richten , die zur unsichtbaren , geistlichen Welt ge »

höret . Gerade dieses , die eigene Vorstellung ,

( nicht der Wiederhat ! des Gedächtnisses ) von

christlichen Lehren , von vielen oder wenigen , ja von

den Llslnsuraribus , wie es die Theologi nennen ;

macht eines jeden Menschen besonders Christen¬

tum , fein christliches Gebäude aus . Wir wol¬

len alle Menschen , Lehrer und Lernende , weg¬

thun ; Hr . Lavater soll alsdenn das Christentum

suchen . Wir wollen Lehrer und Zuhörer herstel¬

len : da ist ihr Christentum , dieser Menschen ;

hat alles Wesentliche , hat aber bey allen , bey
allen , Lehrern und Schülern , eine verschiedene
Lxrenlion und Inrension . Warum ? Weil die

besondre Vorstellung notwendig gleich ist , der be¬

sondern sittlichen Empfindung , des Gehörten ,

und Gesehenen ; diese Empfindung aber gleich ist

dem eignen Standpunct ; der Standpunct gleich

ist den besondern Umstanden der Zeitgenossen , die

von Zeit und Ort und andern Einflüssen , stets

und gerade abhängen . Die Fertigkeit also , die

aus .solchen Empfindungen , Vorstellungen , Ur¬

theilen , Uebungen , als die Summa aus vrr -

schiednen



7 ;Zusätze .

schirdenen Zahlen , entstehet : ist allemal wahre christ¬

liche Fertigkeir , odkr Fertigkeit aus christlichen Vor¬

stellungen und Urtheilen zu handeln ; aber allemal

in dem besondern Stank Puncte des Christen . Was

aus den Reden und Lehren Christi oder der Apcn

steh die dem Juden und Heidentum entgegen ste¬

hen , gefastet und angenommen wird : ist und heißt

christliche Vorstellung ; sie mag eine bessere oder

schlechtere seyn . Der Unterschied der Stuffcn , ist

so groß , als viel es solche Menschen giebt , die

aus Juden oder Heiden nun Christen wurden .

Eine einzeln bestimmte Summe oder Maas der

Vorstellungen , die allein das ächte evangelische

Christentum so ausmachten , daß andre Summen ,

weil sie nicht so gros sind , nun kein Christentum

sondern Judentum oder Heidentum enthielten :
giebt es nicht . Ich halte einen weitem Beweis ,
für ganz und gar unnötig , bey allen Lesern , welche

nicht schwärmen . Vorstellungen über moralische

Dinge z . E . Meßias , Reich Gottes , Erlöser von

Sünden , vsm Gesetz , aus Sem Reich der Finster¬

niß ic . können und sollen also auch gar nichtEinerley Größe haben ; es ist ganz wider die
Natur der unsichtbaren Gegenstände . Hr . Lavater

thut , als feie die Masse der Vorstellung aus den

Reden und Lehren Christi auf einmal da gewesen ,

feie auf Einerley Weise , stets ^ ra ^ ris , nie mit
Tropen - beschrieben worden ; habe Ei¬
nerley Idee gog - ben . Diese Summe also hiesse

allein ächtes Christentum . DiS ist sein grosser

Jrtum , ob er ihn gleich ohne kllr Gefahr z'L

"*5
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irren , uns ankündigt . Daher wurden ja aus,
Kindern an Christo , Jünglinge und Männer ;

es giebt schwache und starke , vollkommne Christen ;

sie sind aber alle wahre , achte Christen ; wie noch

so schwache Menschen , achte , wahre Menschen

sind . Unächte werden sie nur durch vorschlicht

Verleugnung der christlichen Sachen und Gegen¬

stände ; oder durch wissentlichen Vorsatz . Gr «

schrcklichkeit der Lehrer , mit Kindern

anders umgehen als mit Erwachsenen , ist keine

Verfälschung der Lehre .

Eben so falsch ist sein fernerer Vortrag .

Der Sttinbarksche Versuch feie eine unwürdig ?
Capitulakion . Unwürdig für den Philosophen ,
dem Wahrheit , nicht sLLommoäarion der Wahr¬

heit , das einzige Gesetz seyn solle . Wer wo ist

jemalen Wahrheit , ohne SubjectUM , chas sich

die Wahrheit vorstellet ? Oder haben wol Men¬

schen auf einmal einen volstandigen Begris der

Wahrheit , schon beysammen ? Ich denke nicht .

Die Wahrheit wird also stückweise , stufenweise
erst entdeckt und angenommen . Der Philojoph ,

der andre lehrt ; Pythagoras , Plato , Zeno ,

trug er jemqlen seinen Schülern auf einmal , un »

veränderlich , die langsam bey ihm sselbst entstan¬

dene oft geänderte Summe seiner Erkentms , von

einer philosophischen Wahrheit , so vor , daß er

diese Wahrheit nicht nach den Schülern accom -

modirte ? Ich denke wol , darum hasten sie erst

Gchüler , hie nicht so gleich heru Lehrer gleich wur¬
den .
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Zusätze . 77

öeüj Unwürdig für den christlichen Lehrer , der
jezige denkende Christen lehret , soll diese steinbar -
kische Arbeit geradehin seyn ? Hr . L . sagt, er ist als sol¬
cher nicht befugt das alte — Christentum nach dem
Geschmack seines Zeitalters , und des Unglaubens¬
und der Schwachglaubigen , und Halbglaubigm
zuzuschneiden . Aber ist denn hiemit etwas wahres
gesagt ? Sollen wir uns mit leeren Worten täu¬
schen lassen ? l ) Hat Christus selbst seine Lehre
nicht zugeschnitten , ( so redet er ) nach der Fä¬
higkeit der Zuhörer ? Er redete so gar in Para¬
beln zum Volke , das konte jszt einen geraden ca «
ttgorischen Vertrag gar nicht tragen . Ist als -
denn dieser kleine Vertrag stets das ächte ganze
Christentum schon gewesen ? Er ist es nicht ; wenn
sie Männer wurden , sollen sie alle Ideen und
Urtheile ganz faren lassen , die kindisch nachher
hriffen musten . So wuchsen sie in der Erkentnis .
Warum laßt Christus selbst den Jüngern Zeit,
zu eigenem Nachdenken ? zu einem innerlichen
Erfolge in ihrem Verstände und Willen , den er
Nicht - sondern verheil . Geist , nach einiger Zeit,
bewerkstelliget ? Wir wissen , daß. Paulus eben
diesen Unterschied in dein Maas , in der Fügung ,
in der Stellung der Lehre beobachtet . 2 ) Wo
ist das alte , Worisch bestimmte und beurkundete
CHristentum , vollständig , ganz gsformet , zu su «,
chen ? Es feie im neuen Testament oder in den äl¬
testen Schriften der christlichen Lehrer ; da will ich
doch es suchen lassen , von Hr . Lavatern und sei¬
nen so ernstlichen Gehülfen , die ein Urchristentum
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uns erfinden . Die ersten unvollkommenen Kenk -

riisse aller Christen , vergleicht Paulus , wie schon

gesagt , mit dem unvollkommnen Stande der

Kindheit , den der Erwachsene Mann ganz adle «

gcr . Also die erste Kentnisse der anfangenden

Christen , werden , wenn sie in Christo wachsen ,

oder mehr christliche eigene Erkentnis samlen , wirk¬

lich ganz abgelegt : Geist , eigene geistliche Erkent -

nis trit an die Stelle einzelner Bilder und sinnlicher

Vorstellungen . Wenn nun Hr . Steinbark nicht

für solche Kinder , sondern für Männer schreibt :

hat er in dem neuen Testament irgendwo schon

vor sich liegend , ein altes , historisch bestirntes ,

beurkundcres Christentum , wie es sich sezt für mora¬

lische Kinder , Jünglinge und Männer unsrer

Zeit gehört ? Ich wüste nicht wo er es vor sich

> fände . Denn wir lesen da Reden , Säzs , von

weirläuftigem oder kürzern wörtlichen Inhalte ; aber

die cxrension uno Inrenlion der Vorstellungen ,

die sowol damalige Lehrer und Zuhörer wirklich

hatten ; welche auch alle nachhengen Zeiten wieder

zu lassen — diese stehet nirgends historisch bestirnt ,

kargend beurkundet ; sie ist und bleibt die eigene

beMe oder schlechtere Fertigkeit . Diese konte ja

nicht für so viel tausend Christen , tausendfach hin¬

geschrieben seyn ; und auch alsdenn wird sie von

andern taufenden wieder anders selbst gefastet .

Z ) Wer kann in aller Welt sagen , Hr . Steinbart

habe wissentlich das Christentum nach dem Ge¬

schmack des Unglaubens , Schwachglaubens , und

Halbglaubens zugeschnitten ? Ist bis auch etwas

gesagt ?
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tzesagt ? Unglaube als Unglaube in einem Men¬
schen , hat gar keinen Geschmack an einem Chri «
stentum ; Schwachgläubige und Halbglaubige
gehören gar nicht her ; wenn dis nicht übermal
eine originelle Bedeutung hat . Diese lesen solche
Schriften nicht ; wenigstens » rüste es heissen , daß
sie den Anstoß verlieren , und gewisse , überzeugte
Christen werden sollen » Ob nun dazu die gehört ,
was Hr . Lavater fordert , als stete Urkunde ;
oder Hr . Steinbart , als wahren Sinn und Ab¬
sicht : das wird von jedem Leser , nicht aber durch
die Urkunde , entschieden . Wir wissen aber alle ,
daß Hpperius , der so fromme als gelehrte Hr,"
periuS , jene so bekäme Stelle Augustmi , äe ca -
rocdirLiichs ruälbus noch im i6ten Jahrhundert
eben so ernstlich und gründlich empfolen hat , für
alle geschickte Lehrer , als die christlichen Lehrer bis
zur Zeit Augustmi sie schon stets beobachtet hat¬
ten . ' Nach dem jezigen Geschmack , nach der
eignen Fähigkeit des Ackermanns , des Hosmanns ,
des Stadtbürgers , des Philosophen , des Gram »
matikers , soll der Lehrer den Vertrag ewrich »
ten . Dis aber nennet Hr . Lavater , eine unwür «
dige Kapitulation eines Lehrers , mit dem Philo -
ssphus , mit dem Grammaticus , mit dem Acker¬
mann . Weis er wirklich die Geschichte der Lehr «
art gar nicht ? Nun wollen wir erwarten , ob
Hr . Lavater sich freuen und es gestehen wird ,
daß er dem Manne , ( dessen Weisheit und Fröm¬
migkeit er verehret ) so wie Augustino selbst, Un¬
recht thue . Die Sache, die ganze Arbeit des Hn ,

Stein -
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Steinbarks als Mittel zum Endzweck , ist an sich

doch jederzeit für rechrmäsig und notwendig ange¬

sehen worden ; ob er aber das rechte unentbehr¬

liche Mittel gut und treffend angewendet habe ,

bleibt unserer Beurtheilung frey . Mit Weis «heit und Frömmigkeit schreiben , und doch eine
Kapitulation machen , die des christlichen Lehrers

unwürdig ist : kann Hr . Lüvatrr beysammen se¬

hen .

Seite 9 . System der reinen Philosophie rc .

Hier ist derselbe Fehler , den ich vorhin an -

fürte , recht aufgestellet , recht als grosse Maxime

empfolen . Christentum ist doch Christuslehre

Ja freilich : Philosophie des Christenthums ? das

wesentliche , eigentümliche , also einer bestirnten ^

individuellen , namentlichen , historischen Reli¬

gion . Wozu dieses ? Wenn Christus selbst stets

mit Unterschied lehrete ; wenn der Verstand des

Hörenden , selbst dachte und denken , urtheilen

beobachten solte , um eine Lehre selbst anzunement

so ist zwar das Wesentliche und eigentümliche die¬

ser neu entstehenden Religion , allen Zuhörern ,

bekant gemacht , und vorgesagt werden r aber es

gab , ohne diese Leser , Zuhörer , ohne denkende

Menschen , noch keine christliche Religion . Undjin

diesem Sin kan freilich diese so verschieden , nach

und nach vorgetragene Religion , deren KentniS

unter Christen stets wachsen soll und kan , ihre ,

dieser Christen individuelle Religion heiffen ? Es
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hat JEsus Christus , ein Individuum , feste
Grundsätze , wider das Heiden - und Judentum
gelehret , welche nun Paulus weiter ausbreitet . In
jeder Stadt und Provinz entsteht ein local System
davon ; wievon der Philosophie des Plato , Aristo¬
teles , ein jeder sich eine individuelle Vorstellung
undAusübung macht : Ein jedes Individuum , ein
jeder Mensch , nimt sie nur nach seinem individu »
ellen Standpunct an . So hat also Hrn . Stein¬
barts Buch eine individuelle Chrisiusreligion , in
eben den Rechte , als Hr . Lavater dis leugnet . Un »
tersuchung der christlichen Religion jelbst beyJndi -
viduis , soll seyn Untersuchung eines Individuum ?
Untersuchung der stoischen , platonischen —-
Philosophie , wie sie Caius , Titius har : ist Un¬
tersuchung eines Individuum ? Ich dachte , Un¬
tersuchung der Lehre und Religion Christi , beträfe
freilich die Jndividua , Christum , bis Apostel,
die ersten Christen , was sie und wie sie Religion
gelehrt haben , gut ; aber wir thun die dort einzelne
Umstände, welche bey uns nicht mehr da sind , das
locale , die Einkleidung des Vortrage — weg ,
praelcinätinus , und so betrachtet man diese Re -
iigionslehre , sbstralienäo , wirklich in sbstraüo ;
nicht in jenen Jndividuis . Die Jndividua , Hr .
Gteinbart und Hr . Lavater , betrachten die christ »
liche Religion , aus den Büchern des neuen Te¬
staments ; machen sich einen Zusammenhang und
Auszug dieser Christuslehre ; aber keiner von bei¬
den hat , genau zu reden , die Chrisiuslehre als das
Individuum selbst behandeln können . Wenn nun

F Hr .
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Hr . Lavater fragt , hat da Sönderung , Weglas -
sung des Misbeliebigen , was aber dusJnviduum

individualisirt , statt ? so wird jeder anlwvrten , '
der dortige Religionsvortrag , die dortige Abfas¬

sung , hat eine Modtfication , die den Characrer
dieser damaligen Zcitgenoffen , von allen andern

Zeitgenossin , so unterscheidet : als ein Jndivi »

duum durch eigentümliche Charactere gewiß von
allen andern unterschieden , abgesondert bleibet .
Da wir nun eben so wenig das Individuum ,

Paulus , Clemens , Augusiinus selbst werden ,
wenn wir gleich Christen sind , und Christi Lehre
und Religion von Herzen ausüben : so kann ein

Lehrer , der nicht Paulus , Clemens , Augustinus
werden kann , in einer ganz andern Zeit eben ss
wenig jenes alles behalten , was den dortigen
Vertrag Pault und andrer Lehrer , gleichsam Jn -

dividuaiisirt . Hr . Steinbart hat also gehandelt
wie Paulus , Clemens , Augustmus . Hr . La -

Vater bildet sich aber ein , er feie noch jezt Chri «

stus , Paulus ; obgleich weder in eben der Zeit ,
noch in demselben Lande ; er bildet sich ein , alle

Christen müssen jene dort , nach Zeit und Ort ,

individualisirte Religion , noch jezt haben und behal¬
ten , wenn sie gleich keine jüdische Zuhörer und

jüdische Zeitgenossen sind . Ist die Sache darum >
so , weil er sie sich einbildet ? >

Nun ein anderer Gesichtspunkt . Sol mit

der Urkunde gespielt werden ? Wenn aber z . E .

über den mstphälischrn Frieden , (über eine Ur -
künde
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künde , von sehr geringem Alter , gegen das neue

Testament ) so ansenliche , so anhaltende Verschie¬

denheiten des wirklich damalen historisch bestirnt

gewesenen Verstandes , so entstanden sind , daß

man keinem Theile der Ausleger es zum unwürdi¬

gen Vorsaz machen kann , es seie mit dieser Ur¬

kunde gespielt worden : wie unpassend ist alsdenn

diese Anklage bey dem neuen Testament , als Ur¬

kunde ? Die schriftliche zwey oder dreyfache Auf¬

zeichnung des griechischen Textes ist da , ( wenn es

Hr . Lavater den Gelerten zugibt , und nicht eben -

fals , ohne alle Furcht zu irren , es erst leugnet ,

weil es ihm nicht so geläufig und begreiflich ist ; )

aber ist der damalige Verstand und Inhalt , den

jene Leser selbst halten , hiemit so bestirnt unv beur¬

kundet , daß kein ehrlicher Menschenverstand , son >

dern blos ein unwürdiger Lehrer , im Verstände ,

in der Erklärung , von dem Hrn . Lavaker abwei¬

chen kann ? Was hat er nun gesagt ? Ich sage

hier eben so , nur nicht diesen Gesichtspunkt , von

stets freier Emsicht über jenen Verstand , verrükl !

Dennoch färt er eben so unkreffend fort ,

S . Diö Christenthum hasstet in einer

höchstnotorischen — Urkunde —

Was ist bis , das Christentum des Hrn . La -
vaters , Steinbarts , Caii — hasstet in der Ur¬

kunde ? Freilich hak es seinen Grund darin ; aber '

nur auf Einerley Art ? Komt eben dieselbe Rei -
> he und Größe der Vorstellungen ? Also für aller -

F r ley
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lry Leser hasste ! das Christentum darin , in unter -

schiedner Form und Verknüpfung ; oder , das

N . T . ist eine höchsinotorische Urkunde , welche

Beschreibungen der neuen Religion , oder neue

Grundsätze enthält , für Anfänger , für Verstän¬

digere , geübtere , denkende Leser . Alle Leser ver¬

knüpfen schon eigene Gedanken damit ; so nemen

sie das Christentum an . Es ist also gar nichts

gesagt : das Christentum hasstet in einer höchstno -

lorischen Urkunde ; ergo , mus diese Urkunde von

allen Lesern so einförmig verstanden werden , als

Hr . LavüLee , ohne Furcht zu irren , es vorauszu¬

sehen , sich allein anzumaßen , zu entscheiden , ab¬

zusprechen pflegt ; ergo , da Hr . Steinbart , der

den Verstand und Inhalt der Urkunde für den¬

kende Leser , die nicht Hr - Lavater sind und nicht

werden , anders zusammensetzt , und einen leichten

Gang der christlichen Vorstellungen ergreift : ergo

hat er unwürdig kapitulirt ; hat die Urkunde kapi «

tulationsweise vorgelegt . Oder , ergo haben al¬

le griechische und lateinische selbstdenkende Lehrer ,

( die allesamt gar nichts von Hrn . Lavaters Ge¬

sichtspunkte und Uebung wissen ) mit dem Un¬

glauben , Halbglauben , Schwachglauben , un¬

würdig kapitulirt ! Eö ist wo ! nicht nötig , weit -

läuftiger es zu beweisen , daß diese Absprache , ist

das Mannsthun , Ehrlichkeit , Gewissenhaftig¬

keit — gar nichts sagen . Freilich ist bis Manns -

thun , Ehrlichkeit und Gewissenhaftigkeit mehre¬

rer Lehrer , wenn « S gleich nicht Mannsthun —

des Hrn . L. ist . Man weis wirklich nicht , was

»



Hr . Lavakr haben wil . Er sagt , ist bis Gewiss

senhafcigkeit — > wenns auch gleich vom gewissen¬
haftesten Manne komt , wie ich glauben wil .
Wer der gewissenhafteste Mann ist im Handeln ,

der handelt mit der grossen Gewissenhaftigkeit .

Hr . Steinbart , ( gesteht Hr . Lavater , ) handelt

mit seiner grösten Gewissenhaftigkeit , ist der ge¬

wissenhafteste Mann : und doch fragt Hr . Lava «
ter , ist Hrn . Steinbarts Handeln Gewissenhaf¬
tigkeit ? Und dennoch handelt Hr . Lavater ohNS
alle Furcht zu irren ! Er müsse fragen , ist es
richtiges Gewissen ?

Oder , Jft ' ö Kinderspiel , religiöses Taschenspiel ;

pia ( raus ?

S . 6 . hieß es , Hrn . Strinbarts Schrift ge¬

hört mit unter die besten philosophischen Schriften ;

hier aber , sie macht Kinderspiel , Taschenspiel .

Und dis wird gesagt , ohne alle Gefar zu irren .

Wenn nun Leute ausser jenem Theil der Stadt

Zürch sagen , dort feie Kinderspiel , Taschenspiel ,

pia kraus ? Ja diese Leute haben noch nie gesagt ,

daß sie ohne alle Gefahr zu irren absprachen ; dar¬

um können sie nicht recht haben . Da ist wol

Mannsthun ! Wenn nun aber Hr . Lavater diese

Sachen nicht recht verstünde ?

Alles folgende , Ihr Männer rc . kan ein je¬

der Leser wider Hrn . Lavater pawdiren , ohne

Taschenspiel ; es ist so leicht , daß ich es nichtF 3 her -
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Herschreibe ; o des , blos durch Hrn . Lavatcr ,
ohne alle Gefar zu irren , erleuchteten Zeitalters ,
oder — o des - Zeitalters !

S . n . Schwachheit ists , Bruder

Wen meint wol Hr . Lavatrr mit dieser An¬
rede , Bruder ! die ganze Deklamation hilft in
Teutschland zu nichts . Es ist die Steinbartische
Schrift ganz gswis ein System des Christentums ;
aus der christlichen Urkunde gezogen ; so gewiö es
in allen Jahrhunderten dergleichen Systeme ge¬
geben hak , die aber niemalen als das einzige beste
System allen andern Zeitgenossen sind aufgedrun¬
gen worden ; wenigstens alsdenn nicht ohne äus -
serliche Absichten . Hr . Lavater macht auch sein
System , ein ganz anders freilich ; aber in eben
der freien Lage für andre Zeitgenossen ; sie sind
nicht verbunden , es geradehin , abhängig , als
ohne Gefar zu irren , anzunemen ; so wenig sie
feine Aussprüche von Charismata und rmnacula ,
von dem Bruder Gaßner , von der Giftmische¬
rey rc . dafür ansehen , daß sie ohne alle Gefar
des Jrkums für andre Zeitgenossen seien .

Nun S . n . eine Parabel ; nicht eben gut
geraten . Ich will mich nicht lange dabey aufhal¬
ten . i ) Komt alles darauf an , hat der König
in der Parabel befolen , da er anarchische gesetzlose
Menschen so gnädig einladen laßt , diesen Fremd¬
lingen , gleich vom Anfange an , alle die Natio ,
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kratideen und einheimischen Fügungen der Reden ,

eben so aufzulegen , als die alten , lanqgkwonten

Unterthanen , mit der Urkunde , die unter ihnen

schon lange da gewesen , solche Ideen und Theile

zu verknüpfen pflegen ? Dis ist die Hauptfrage ;

wer sie bejahet , wird sie auch beweisen . Oder

hat der König , der von der guten Absicht und

vyn dem Vermögen , und von dem Nichtvermögen ,

seiner gebrauchten Misiionarien und Boten über¬

zeugt ist , theils ihnen es sreygelaffen , den alten

einheimischen Zusammenhang aller Zeilen der

Urkunde und ihrer Begriffe , aufs weitere zu » er¬

sparen , damit nur zunächst die gesetzlosen Frem¬

den , die aufrichtig gesuchte Ordnung und Ruhe

ihrer selbst , in ihrem Verhalten , überkämen ;

theils sich ohnehin vorbehalten , durch eigene ge¬

heime gütige Anstalten , diese neuen Unterthanen

selbst nach und noch zu überzeugen , von jenen al¬

ten wahren Vorzügen seiner Person ? Auf diesen

Fal hat Hr . L . gar nicht gesehen ; wi ! also Christus

von vorne her , zu allererst seiner Person nach

dafür angesehen jeyn , von allen gleichsam neuen ,

in andern Zeiten und Orten anfangenden Chri¬

sten , wofür ihn die alten Christen in dem und je¬

nen Lande , ihrer individuellen Denkungsarr nach ,

wirklich schon lange ansahen ? oder wil er sich der

Seele erst nach und nach bekant machen ? 2 ) Ist die¬

se Parabel auch darum nicht paffend . Eine jede Ur¬

kunde , wovon hier geredet wird , kan gar nicht M

der Lage liegen , als für denkende Leser das neue Te¬

stament jetzt lieget . Hr . L. mus und kan anne -F 4 men ,
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inen , daß in dieser Urkunde seiner Parabel die

persönlichen Vorzüge des Königs so klar bestirnt

sind , daß man nur durchUnterdrückung und Ver «
bergUNg den Anstos der neuen Unterthanen dar¬
an , wegschaffen kan . So sehr klar ist hier die

Urkunde , und so gewis der Anstos an ihrem

Inhalt . Die Urkunde des neuen Testaments

aber ist gar nicht in dieser Lage ; zu gleicher Zeit

ist mit einerley gutem Gewissen bey zweierley christ¬

lichen Lehrern der Verstand der Redensarten ,

Sohn GOttes , Heiliger Geist , Erlösung rc . auf

verschiedene Weise angenommen worden ; und bei¬

de Parteien waren und blieben Christen ; weil sie

keine Juden und Heiden mehr blieben . Wenn

also auch Hr . Lavater jezt die eins Partey anfürk ,

und Hr . SteinbarL die andre : so sind und blei¬

ben beide Parteien gleich alte , gleichzeitige wirk¬

liche Christen ; er mag absprechen und sentcntio -niren für seine Partey , wie viel er wil . Wer
aus dem N . T . die Grundsätze seiner Lehrvorstel «

kung , seiner geistlichen Besserung , seiner practi -

fchen Gemütsfassung , nach seinem Gewissen , her¬

leitet : ist und bleibt ein Christ ; und hat nicht

Ursache , über sein eigen christlich Bewustseyn und

treues Gewissen irgend jemand anders , unter

noch so vielen , so warmen , so hitzigen Lehrern ,

zum Schiedsrichter anzunemen . Er kan nicht .

z ) Uebergehe ich andre Theile der Parabel ,

die ganz kam und » « treffend sind . Wie kan man

S . rz . von ' der , zufälligen Ungleichheit der Ein¬

sichten



8c-Zusätze .
sichten drr Leser des N . T . wonach sie von der Per «
son Christi , nicht « inen und denselben Umfang
denken , sagen : es feie ihnen nun einmal Christi
Person fatal geworden ? Ich sage , wer kan bis
mit Grunde , ohne alle Gefar zu irren , entschei¬
den ? Manche Leser stehen nicht in der Lage , daß
sie jetzt mehr sehen können ; sie wollen es nicht
übersehen oder wegthun , weil ihnen diele Person
einmal fatal wäre ; sie sehen und verstehen diese
Beschreibung noch nicht anders . Was ist es
denn , das Christus gegen seine Person beobach¬
tet wissen wil ? Alles das , was Hr . Lasater sich
also vorstellet ? Womit wil Hr . L. wol jemand
überzeugen , daß Christus gerade dieses gegen sei¬
ne Person beobachtet wissen wolle , von allen Chri¬
sten , was Hr . L . in seinem Standpunkt , nach seiner
Art zu denken , ganz recht dafür anflehet ? Christus
wil gegen jederman , gegen seine Jünger also gehan¬
delt wissen : um seines Namens willen ( kan dis
Hr . L. allein erklären ? ) jemand gutes thun , ist
Christo selbst gethan ; dis Person war doch noch
nicht algemein , gleichförmig bekant ; und doch ist
es ihm gethan . Sich um der christlichen Lehre
und Tugend willen verfolgen lassen , so wol Ei¬
genliebe verläugnen , als sonstige sinnliche Lüste —
das heißt , Christum recht lieben und ehren . Und
wcr kann einen Verstand finden in der Beschuldi «
guug : „ man gründet alle Liebe , die man für Chri¬
stum oder seine Person fordern solle , blos auf
die Crkentnis seiner Gesetze und schränket alle sei¬
ne , Autorität blos ein auf die VernünfkmäßiMr

F 5 fei -
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seiner Forderungen . „ Christus gründet gleich «

wo ! selbst die Liebe gegen ihn blos auf das Hasten

seines Worts , oder seiner Lehre ; wer mich liebt ,

wer es vorgibt , der mus mein Wort halten ; den

wird alsdenn mein Vater lieben Ueberal fin¬

den wir , Christum anziehen , in Christo seyn ;

Christus sol durch den Glauben in unsern Herzen

wohnen ; — nemlich dieses geistliche Verhältnis

Christi , der lolche Worte oder Lehren , die Geist

und Leben haben , vorzüglich den Menschen be¬

kam macht , und durch eigne Anwendung seiner

Historie sie zu geistvollen Christen macht . Sol

man hier sich noch ein persönlich Bild Christi ge¬

denken ? Wenn die Leser aus Hrn . SteinbartS

Buche die Lehren und Vorschriften Christi in sich

« infürsn und immer mehr glauben und halten ,

felet ihnen zu ihrem Christentum , zum achten

Christentum , noch irgend ein wesentlicher Chara¬

kter ? Müssen sie erst aus einem da und dort übli¬

chen erbaulichen Dialekt , reden lernen ; aus der
Theologie , die zwar um des Christentums willen ,
es , nach den Zuhörern , geschickt zu lehren , not¬

wendig ist , aber nur das Theil , der Beruf der

Lehrer ist , und nach dem Zeitumständen so und so

anders ist ; müssen sie aus der Theologie äs perlo -

na ekriüi theologische Uebungen der Candidaten

erst lernen ? Ich sage , nein ; wenn gleich Hr . L!a -

vater mich desto mehr zum Deisten machen wird ,

wie er zeilher sich solche leere Macht anmasset .

Diese Fragen , welche über unsre aus der Lehre

Christi entstehende neue Gemütöfaffung hmausge -
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hen , gehören nicht ins algemeine Christentum ;

sondern in das rinzele , besondre , das durch eine

Reihe von Sahen , und Aussprüchen , zugleich einen

äußerlichen Unterschied der vielen Christen aus¬

macht und fortsetzet ; wonach die Christen , wenn

sie von dem Subject , Christus , mehrerley Prä .

dicaka gehört oder gekent haben , entweder auch

ein solches Prädicat selbst vorziehen , ( z . E . Chri¬

stus gehört bey den Christen in den Begrif GOtt ,

und zwar entweder so , oder so ; und sind alsoenn

Mitglieder oder Theilnemer des katholischen äusser ,

lichen Lehrbegrifs ; ) oder es unentschieden lassen ,

ob dieses Prädicat , eine göttliche , gleichewige

> Person rc . gezeuget aus dem Wesen GOttes rr .

zu ihrem eigenen thätigen Christentum notwen¬

dig feie ; also Sabellianer , Arianer , Socmia -

ner rc . heiffen würden , wenn es neben ihnen eine sol¬

che äußerliche Geselschaft wirklich gäbe . Wenn

nun Hr . Steinbart diese Schrift nicht geschrieben

hat , um die einzelen äußerlichen Geselschaften

und Parteien der Christen klar zu unterscheiden ,

sondern das algemeine und wesentliche zu beschrei¬

ben , wodurch die innerliche Gemütöfaffung aller

Christen solche Veränderungen annimt , welche

den Menschen zum Christen machen , in Absicht

seiner Grundsätze , und der daran hängenden Ent¬

schließungen und Handlungen , und moralischen

Erfarunqen : so hat er nicht nötig gehabt , eine be¬

sondre Provmcialphilosophie über das Christen¬

tum , im Orient und Occident , aus dem Abä -

lard , Rsscelinus / Gilbmus , ( mir S . Bernhard )
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Thomas rc . zu Hülfe zu nemen . Diese über -
laßt er den eigenen Urtheilen derer Zeitgenos¬

sen , welche es zürn Berufe haben , gelerte

Christen zu seyn , weil sie als Lehrer , über die

Materie und Form der Lehrart äs ekriüo , m
Ansehung entgegenstehender Partejen , selbst ur¬
theilen müssen . Sein Buch ist aber deswegen

nicht dsistisch . So wenig alle Unterthanen der
römischen oder russischen Kaiserin , um gute Un¬
terthanen zu seyn , nötig haben , die alte ächteGenealogie ihrer vortrefiichen Monarchinnen so
zu kennen , daß sie deswegen auch Pubiicisten wä¬

ren : eben so wenig ist allen Christen nötig , die

persönliche Kentnis des Subiecti , Christus , von

vorne her , ehe er Stifter der christlichen Religion

war , selbst eben so genau zu wissen und zu be¬

haupten , als es theils griechische gelerte Juden ,

theils die katholischen Thcologi jetzt wissen und be¬

haupten müssen , um solche Theologi , nicht um

Christen zu seyn .

Eben so ungründlich ist die Ansage , daß Hr .

Gleirrbart gleichsam hinterrücks des Königs ,

( Christi ) mit den Werbungen kapitulire , die wi¬

der die persönliche Macht Christi eingenommen wa¬

ren ; daß man diese ohne Huldigung , ohne Aner¬

kennung des königlichen Ansehens aufneme , die

mit Zweifeln und Widerwillen gegen ihn , Chri¬

stum , als König , nur diejenigen Gesetze befolge -

ten , die mir seiner Person in keiner Verbindung

stehen . Ich sage , bis ist eben so ungründlich ;

die ganze VcrgKLchtMg ist nur Vergleichung , die
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nichts beweiset . Christus ist ein König , in geist¬
lichem Verstände , über die Gemüter seiner geist¬
lichen Unterthanen , wie er ein geistlicher Priester
ist , ohne eigentliche leibliche Opfer , ausser ihm , zu
schlachten und zu opfern . Die königliche Macht
legen alle katholische Christen Christo bey , r ) nach
einer ewigen notwendigen Theilnemung an der
göttlichen wesentlichen Macht ; 2 ) nach einer Ver¬
ordnung GOttes , der keinen leiblichen äußerlichen
König und Messias jemalen den Juden zugetheilt
hatte ; und manche Theolog ! , aus Mittheilung
der Naturen an einander . So gar alle Arianer ,
Socimaner legen Christo die königliche göttliche
Macht bey , in dieser letzten Bedeutung , nach
Verordnung GOttes . Alle katholischen Lehrer,
und wir jeht mir ihnen , was die gelerts Ausle¬
gung betrift , sagen , dis ist zu wenig ; es ist nicht
der völlige Verstand dieser — Stellen ; es ist
vor der menschlichen Historie Christi , ein ewiger
Theilnemer der Gottheit wirklich schon da . Al¬
lein diese Bestimmung betrift nicht das Christen¬
tum an sich , wie es eine neue Religion ist , daß
sie es sehe , oder , wenn sie felet , es aufhebe : son¬
dern macht bey getheilten christlichen Parteien , ei¬
nen doppelten Begrif von eben derjenigen Person
aus , welche der Urheber des Christentums ist,
auch in beiden Begriffen . Alle Lehren oder Ge¬
setze dieses ' Königs stehen auch in einer ganz not¬
wendigen ganz unvermeidlichen Verbindung mit
dieser Person ; Christus ist und bleibet die Person ,
welche diese Religion festgesetzet und aufgestellet

hak .
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hat . Die verschiedenen Urtheile der Christen

über diese Person , nach zweyerley Aufgaben , ( ob

sie schon vor dem Jesus Theilhaber der Gottheit

ist , oder nicht ) können das Christentum , das

dem Juden - und Heidentum entgegen stehet , im «

möglich aufheben ; wol aber eine äußerliche Ge -

selschaft und Religionsfreiheit der so verschiedenen

Christen abtheilen ; äußerlich unterscheiden . Denn

diese Christen , die so verschieden reden , von eben

demselben Stifter ihrer gemeinschaftlichen Reli¬

gion , können nun nicht einerley Sätze reden , sin¬

gen , beten ; daher sind sie äußerlich , nach äußer¬

licher Geselschaft , gecrennet . Aber die christliche

« gene Gemütsfaffung , die Fertigkeit einer geist -
lichen , innerlichen Religion , einer lebendigen
Verehrung GOttes und Christi , ist oder kann

seyn , bey Arianern , Theodotianern , Novatia «
nern , Photimanern ; wenn gleich die zur geistli¬
chen innern eigenen Volkommenheit nicht gehöri¬

gen Fragen , ist Christus vor seinem Leben und

Tods auf Erden , auch schon ein für sich bestehen¬

des Ding , eine ewige Person in GOtk , oder ist er

von GOtt , in der Zeit , also eben bey der Schö¬

pfung der Welt , zur Wirklichkeit gebracht wor¬

den ; oder war er in beiderley Bedeutung , gar

noch nicht selbst da , ehe JEsus als Christus sich

bekant mochte : mit einerley Gewissen , aus der

Bibel , pro und contra , bestirnt werden mögen .

So bald einige Christen , in gleicher Zeit , einen

fortdaurenden bleibenden Widerspruch gegen ihre
Beschreibung der christlichen Religion , von an¬

dern
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dem Christen merken und hören : so trennen sie
sich , ganz natürlich , was die Mitgeselschaft be-
trift , von Novalranern , Arianern , Pholinia - .
nern ; aber hiemit können sie diesen christlichen
Parteien die christliche Religion , das Christentum ,
als eigene geistliche moralische Gemütsfassung und
Fertigkeit , nicht wegnemen ; Hrn . Lavarerö Pa¬
rabel war also sehr unpassend erdichtet . Liebha¬
ber von Hrn . Stcinbarts System , können und
bleiben , ihrem Bewustseyn nach , gute selige
Christen ; aber es folget nicht umgekehrt , alle gu¬
ten seligen Christen müssen auch Hrn . Steinbarts
System haben , d-lon leczuüur , daher kan Hr .
Lauster es bey Seite legen , aber es war nicht
Deismus »

Freilich mag und wird also ein jeder es selbst
beurtheilen , ob dieses eine schwachgutmütige
( und doch treulose ) Kapitulation feie ; ob die Ur¬
kunde in diesen Bestimmungen der Person Chri¬
sti , notorisch , albekanteste , unvertilgbare Urkun¬
de seye ? ob die Urkunde auf allen Blättern das
spricht , was Hr . Lavater selbst spricht , aus seiner
Verehrung Christi , die er mit gutem Gewissen
hat . Die Bejahung und Verneinung der Chri¬
sten ist kein Erfolg der notorischen albekanteste »
Urkunde , sonst wäre nicht vom Anfange des Chri¬
stentums an , über diese Bestimmung eine notori¬
sche , albekanteste , unvertilgbare Verschiedenheit
da gewesen ; sondern diese Bejahung und Vernei¬
nung ist ein Erfolg der schon eingeschlossenen Kent -

niffe
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Nisse und Uebungen des Lesers ; die entweder aus
allen Theilen und Schriften des N . T . oder nur
aus etlichen , waren gesamlet und so angewendet '
worden ; wobey in einer Provinz mehrere Schrif¬
ten und Lehrer schon bekant waren , als in einer
andern . Beide Parteien hören auf Juden und
Heiden zu seyn , werden Chrisiianer , Schüler
und Liebhaber der christlichen geistlichen Religion ;
aber sie haben einen sehr ungleichen Vorrar von
Kentnissen und Verknüpfungen über diese Person ;
manche wissen den LoguS , - dm Cm§ « bornen , den
Erstgebornen vor allen sichtbaren und unsichtba¬
ren Creaturen ; andre wissen hievon nichts ; nen¬
nen JEsum den Christum . Das Urtheil des Kö¬
nigs , oder Christi , über diese in Kentnissen so
verschiedenen Unterthanen , weis auf Erden nie¬
mand ; aber jeder fielt es sich vor , glaubt es,
nach seinem innern Gewissen . Zum gewissenhaf¬
ten Glauben andrer Christen , hilft aber weder
mein noch Hrn . LavaterS Ausspruch . Wir tra¬
gen zwar unsre Erkentnis öffentlich vor , und sind
hiedurch Mitglieder der äußerlichen katholischen
Kirche ; aber für andrer Christen Gewissen entste¬
het hiedurch der göttliche Grund nicht unfeibar,
der zum eigenen Glauben nötig ist . Das We¬
sentliche des eigenen Christentums steht also nicht
in historischen Ideen und Aussprüchcn von der
Person Christi , vor seiner angefangenen Lehre :
sondern in der geistlichen Gemütöfassung , die
Christus durch geist - und lebenreichen Unterricht
uns empfolen hak . Die äußerliche Geselschaft
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der Christen hak äußerliche Ursachen und Absich¬
ten , und verändert nichts in der geistlichen Fer¬
tigkeit , der äusserlichen noch so verschiednen Chri¬
sten ; sonst gäbe es keine allgemeine christliche Kir¬
che ; blos wer Christi Geist nicht hat , der ist nicht
sein ; der ist kein praktischer Christ . Sonst mag
er nach äußerlichen Umständen , nach den Begrif¬
fen , die er darin auffaßt , noch so sehr von an¬
dern Christen , in andern Umständen verschieden
seyn : er ist ein wörtlicher achter Christ .

^ Christus ist und bleibt auch stets der Prinzi -
^ pal aller wahren Christen ; es giebt aber keine blos

. ? persönliche Verehrung Christi mit Abschreibung
^ ^ seines moralischen Verhältnisses , und seiner Ab -

ficht unter den Menschen , so wenig als eine persön -
^ llche Verehrung Gottes, ohne in der Bedeu -
^ tung , wie Hr . Lavater , die persönliche Verehrung
^ des Königs , unter Menschen , hier aufstellet .
^^ Usel tausend Unterthanen haben keine persönliche
dB Verehrung des Königs , weil sie seine Person gar
M nicht kennen . Aber das Verhältnis , ihr König und

-Herr , wissen und lieben sie . In der Verehrung
Gottes und Christi gibt es , neben und ausser der

! A geistlichen moralischen Verehrung , keine noch ver -
«öl fthiedene persönliche Verehrung . Es gibt bey
,1kr den verschiednen Menschen sehr verschiedne Uebun -
Kir: gen und Gewonheiten , von Gott und Christs

d:r sich Vorstellungen zu machen ; diese Vorstellungen
sind besser oder mangelhafter ; allein diese beson -

ichsi! dre Vorstellung des Hn . Lavaters , von der Per -
G ssn
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son Christi , gehört nicht zu dem allgemeinen Chri¬
stentum , oder zu der christlichen Religion ; so we¬
nig die Vorstellung der Dügmatiker , aller Par -
keien , zu der allgemeinen christlichen Religion ge¬
hört ; sondern allemal eine eigne Bestimmung ist,
die nach Zeit und Ort sehr verschieden ist und seyn
muß , so bald einzelne Menschen diese Verehrung
Christi selbst wirklich in sich erwecken . Aus schwa -
chen mangelhaften Christen werden erst nach und
nach ganze völlige Christen ; ihr allerliebster Prin¬
cipal fragt auch nicht, ob sie überein Herr , Herr zu
ihm sagen ; sondern ob sie den Willen Gottes thun
wie er sie es gelehret hat . Diesem nach wünsche
ich herzlich , daß Hrn . Steinbarts Buch nur erst
thsiüge , eifrige willige Schüler Christi machen
möge ; die Beurtheilung der mangelhaften Be¬
griffe , von der uns stets unbegreiflichen Person
Christi , überlasse ich Christo selbst , und spreche
nicht so ab , wie Hr . Lavater . So bald sie aus
allen Blättern der Urkunde den Hauptpunkt , der
so auffallend unwegtilgbar darin stehen soll , eben

, so leicht sehen und erkennen , als Hr . LavaÜr :
werden sie eben so herzlich gern auch mehr reden
und denken von der Person Christi an und für
sich , ( so es nemlich möglich ist an und für sich ; )
als je Hr . Lavater jetzt haben will ; wiewol er gar
Nichts hierüber bcstimt und gesagt hat . Es ist
also seine Parabel nicht eben treffend ; wenn er
gleich es damit versichert , daß ihn ja sonst alle
seine Sinnen betrügen wüsten . Wenn er gleich
eben so versichert , Hr . Steinbart feie ein solcher
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Lehrer , wo ihn nicht ebenfalls alle seine Sinne be¬
trügen . Was helfen wol solche Anmaßungen ?
Es kan ja solche Leute geben , die diö zu geben,
daß ihn seine hermenevlische Sinnen betrügen ;
und was hat er alsdenn bewiesen ?

Auch dis , S . 14 . unverlezlich sinb die Rech¬
te der anerkannten Urkunde ; sie kann verwor¬
fen ; aber nicht zugleich verworfen , und angenom¬
men werden - Auch diö sage ich ist peki -
rlo xrincijZli , daß eine Urkunde allen künftigen
Lesern ganz einerley Inhalt stets zu lesen gäbe ; in
allen Theilen des Inhalts eben das feie, wag sie
den ersten nächsten Lesern , an Ort und Stelle
gewesen ist . Alle historischen , localen vorüber¬
gehenden Bestimmungen , bleiben nicht da , in
Absicht späterer Leser ; es ist ganz unmöglich . Es
ist periri » xrincixü . daß dis oder jenes Wisent «
iiche Wegiaffungen seien ; daß es also treulos ge¬
handelt feie , wenn dir Urkunde nach einem , spä¬
tern Zeitgeschmack , ihrer Hauptabsicht nach , ge¬
braucht wird ; verdrehen nenk es gar Hr . Lava -
ter . Ich will nicht wieder erinnern , daß die
Vrrgleichung mit den gemeinen Urkunden unter
den Menschen , sich auf die Absicht und Bestim¬
mung des neuen Testaments gar nicht schickt.
Hier spricht das eigene Gewissen der Leser, welche
so und so weit von den allerersten Lesern des neuen
Testaments verschieden sind ; dis Gewissen begreift
eine fast unermesliche , wenigstens unaufhörliche
Ungleichheit der einzeln Sprachkentnissen und der

G s Uebung
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Uebung in ihrer Anwendung , zur Entdeckung des
bestimten zulänglichen Verstandes . Wenigstens
darf kein Protestant einen römischen Christen be¬
schuldigen , daß er die Urkunde treulos verderbe,
weil er ganz andere Vorstellungen von dem Abend¬
mal , von dem Verdienst Christi , von der Allge¬
genwart der Menschheit rc . habe , als die und
jene Lehrer . Und kein billiger römischer Gelehr¬
ter beschuldigt die Protestanten , daß sie treulos ,
die Urkunde der christlichen Religion verletzet hat¬
ten . Bey allen eigentlichen Urkunden aber , oder
öffentlichen feierlichen Bestimmungen einzeler
Dinge , einer Schenkung , eines Kaufs dieser Gü¬
ter rc . kann kein Leser steh auf sein Gewissen vor
GOtt berufen . Der Unterschied des Inhalts
des neuen Testaments , der zur christlichen Religion
allgemeine moralische , tausendfach anwendbare ,
Begriffe hergibt ; von der Bestimmung des ein¬
zeln , ganz einzeln Inhalts der diplomatischen
Urkunden , fällt in die Augen .

Die fernere Anwendung dieser Vergleichung ,
S . 15 . 16 ist eben so untreffende penrio princi -
pii . Freilich ist ein jeder berechtigt , von Herrn
Steinbart einen getreuen und vollständigen Aus -
zug der Urkunde zu erwartend Ob sein Buch ein
treuer vollständiger Auszug feie , ist also die Auf¬
gabe . Wird sie aber Hr . L. allein , er dorr in
Anrch , entscheiden ? Wenn eine Urkunde z . E .
die Grenzen des Gebiets des teutschen Orden in
Preussen enthalt , ( als in coäice äiplomar . kolo -

niae , )



mas , ) so ist das Urtheil , ob ein Auszug , oder

eine Übersetzung , getreu und vollständig sei ?,

fast notwendig in der ganzen lattimschen und

geographischen Welkganz einerley ; darum macht

man eine solche Urkunde , damit niemand etwas

anders hierüber denke . Warum ist aber der Auszug

aus dem neuen Testament bey Protestanten , bey

römischen Christen , Socmianern rc . nicht ein rley ?

Ist Untreue der Grund ? das säge ich gewis Nicht ;

denn wer könte es Wirklich beweisen ? durch ein «

seikige Betheuerungen , wenn ich meine Sinnen

noch habe rc . wird nichts bewiesen . Der Grund

ist die Verschiedenheit des moralischen Inhalts ,

von einem blos äußerlichen sinnlichen , stets noch

für die Sinne fortdaurenden Gegenstände ; dieser

lezte ist notwendig einerley , zu aller Zeit , solan¬

ge er da ist ; jener oder , moralischer Inhalt , von

nicht sinnlichen , nicht auf uns forrdaurenden

äußerlichen Dingen , wird nismalen von zwey ver¬

schiedenen Lesern völlig auf einerley Art verstan¬

den ; weil moralische Begriffe ganz frey gesamter

werden , und nicht durch Empfindung der Sinne

gleichförmig erzeuget werden . Es bleibt also

ganz notwendig , unausbleiblich : ein jeder In¬

halt und Auszug des neuen Testaments als ange¬

botener Lehrbegrif der christlichen Religion kann

mit noch so grosser Ehrlichkeit und Gewissenhaf¬

tigkeit gemacht werden ; und dennoch werden Le¬

ser in anderer Verknüpfung ihrer Umstände ,

urtheilen , daß dieser Auszug ( nach ihrem

Gewissen ) nicht getreu gemacht , sondern ver «

G z drehet
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drehet sey . Ist bis Urtheil aber aisdenn eine
Historie , ists- die Thatsache des Urhebers des Aus -
zugs ? Ich denke nicht . Es bleibt in der That

der Fall ganz möglich , daß der Urheber , also

auch Hr . Stiiribart , ohne wissentliche Untreue ge¬

handelt habe ; also sind nun die Urtheile frey ;

und darin besteht eben die gewissenhafte eigene

Religion .

Eine neue Erläuterung , die christliche Re¬

ligion feie ein Individuum , wie dieschweitzerischeNation , unter allen Nationen , ist wol auch völ¬
lig verunglückt ; beweiset gerade wider den Herrn
La Vater . Die christliche Religion S . 15 ist ein
Individuum , wie die schweizerische Nation um
ter den Nationen der Erde rc . Wir wollen nun

dazu sehen : die christliche Religion , ist nicht da ,
ist nicht zu kennen , wenn wir nicht die Christen
selbst dazu nemen ; wie die schweitzersche Nation

nicht da ist , nicht gekent wird , ohne die Schwei »
her . Die Christen und Schweitzer suchen wir in
Zeit und Ort . Wil also Hr . Lavater die Schwei -

tzer zu Cäsars Zeiten kennen lernen : so beschreibt

man sie aus den alten Schriftstellern ; meint er

die mitlere Zeit , oder die neuere : so wird ihre

Beschreibung gewis nicht aus dem Cäsar , Taci -

tUs rc . sondern aus spätern Nachrichten gesamlek .
In allen Zeiten ist ganz gewis etwas , das sie in
und durch die Zeit indivrdualisirt . Aber ist dis
charakteristische , dis Jndividuaiisirende zur Zeit
des Cäsar , ebenfalls der Charakter der Schwel -
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her in allen Zeiten überhaupt ? Sind die Miller »

und neuern Schweißer , alsdenn keine wirklichen

Schweißer , der Nation nach , wenn man das
charakteristische aus der Zeit des Cäsar nicht
mehr bey ihnen antust ? Also die christliche Reli¬

gion zur Zeit der Apostel , das damalige Indivi¬

duum , wie Hr . Lavmer redet ; ist theils das Ei¬

gentum der Judenchristen , entweder aus Palä¬
stina , oder der ausländischen gewesenen Juden ;
theils der gewesenen Heioen , entweder der geler -

ten oder nicht geirrten . Die ausländischen oder

gelerttn Judenchristen haben die Predigt von

JEsu , daß er der Christus stye , gehört , ange¬

nommen , und mit ihren , sie freilich charakteri «
strendrn Vorstellungen verknüpft , welche Ideen
ihnen darum eigen sind , weil sie griechische Ueber -

sehungen , und noch manche andere moralische

Bücher haben , welche die Juden in Palästina

und Syrien , Arabien , wenn sie gleich hebräisch

oder syrisch können , nicht haben ; also auch diese
localen Ideen nicht haben . Jene griechische
Juden freuen sich über den Mcßias , den Mo «
nogenes , Prototokos , Logos re . und beschreiben
fein vorweltliches Verhältnis gegen die Geister -

welt ; daher auch eine Höllenfart , wodurchAdam — Hiob — befreiet worden — viele
erwarten auch ein tausendjähriges Reich auf Er¬

den , wie wir die Fortdauer dieser Idee unter denMontanisten , aus dem Jrcr -äus , Tertuilian ,
Nepolistsn : e . wissen . Die palästinischen Ju¬

den haben jene griechischen Ideen von dem Mef »G 4 sias,
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sias , als Logos rc . gar nicht ; dafür aber andere,
von Unaufhörlichkeit der Beschneidung , dosSab -

bats — und eben diese Ideen bringen sie mit

ein in ihr mmmmgrs Christentum . Wir finden ,

daß sowol Christus , zu seiner Zeit solche Ideen

anhören muste , ( der Meßias stirbst nicht , Vor »

zug der Juden seit der Beschneidung Abrahams rc . )

als auch , daß besonders Paulus an solchen Ideen ,

die zu dem eigenen Charakter der griechischen

Juden gehören , viel ausbessern , und anders

wenden muß , in vielen Briefen , um die gerstli -
ehe allgemeine Bestimmung des Meßias und sei¬
ner Lehre , ihnen nach und nach völlig beizubrin »

gen . Nun ist es ganz gewis , wer dieses Chri¬

stentum der doppelten Judenchristen , das das er¬

ste ist , historisch richtig und ehrlich beschreiben

will : der muß diese ihnen damalen eigenthümliche
Adeen ganz gewis ehrlich anzeigen , und ihr Sy¬
stem also darstellen , wie es wirklich war . Wenn

nun aber Christen aus den Heiden , in Antio «
chien , Athen — Rom , Paulum predigen hören ;
in Alexanderen , in Syraeusa , in Gallien von

Christi Lehre und äußerliche Historie Christi hören ;

und ihnen Paulus oder jeder Lehrer nichts erzalt

hat , von den erc .

welche die Judenchristen zu dem Umfange des
Verhältnisses des Christus dort rechnen ; sondern
die Grundsätze von geistlicher Verehrung Gottes ,

von Aufhebung der Knechtschaft und Gewohnheit ,

den sinnlichen Begierden zu folgen ; wenn sie nach

dem Beispiel Christi , auf Lilien und Blumen ge¬

wiesen
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wiesen werden , auf Regen und Sonnenschein ,

um Gokt gleichem überall als Gott zu finden , und

durch bis Nachdenken eine Beweaung und Nei¬

gung ins Gemüt bekommen zu Gokt , wenn sie

also ihre vorigen Sünden selbst fulen ; und die

Lehre von der geistlichen Liebe und Gnade Gottes ,

von neuem Leben , auf den Tod und Auferstehung

IEsu frölich bauen : so frage ich , sind dieses keinewahren ächten Christen , darum , weil der Gang
ihrer Vorstellungen nicht eben berselbige ist , als

eben bey den Juhenchriften , in jenen ganz andern

Umstanden gefunden wird ? Oja , es sind so gar

bessere , der Absicht dieser geistlichen Religion viel

nähere Christen .

Hr . Lavater schiebt also einen Satz ein , den
ihm weder Hr . Stembart noch sehr viel andre Ge.
lehrte zugeben . Er fordert , ein System der

christlichen Religion muß dieses Individuum derdamaligen Christen , deren Ideen im neuen Te¬
staments vorkommen , stets darstellen . Gut , wenner es blos historisch verstehet , wer eine Historie
der christlichen Religion , in Absicht der Juden -
christen , ehrlich erzäten will : muß diese charakte¬
ristische Stücke so gewiß und unverändert beschrei¬
ben , als derjenige , der die Schwerer zu Cä «sars Zeiten beschreiben will , ihren damaligen Zeit -
charaklrr behalten muß . Aber dieses ist ja einsvorübergegangene Historie ? Jene Iudenchrifte »
sind nebst ihren vielen griechischen Schriften , die

ihr Eigentum waren , nebst ihren ThMttN vo «G z der
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der Geisterwelt aus den Erklärungen der I . XX

Nicht mehr da ; ste waren auch nicht in Athen ,

in Gallien und SyracuF rc . Gibt es aber nun

keine Christen , oder sind es unächte Christen ,

wenn sie diesen ganzen eigenen Charakter dieser

Judenchristen nicht eben so haben ? Ich denke

doch wol . Da also die Grundsätze der neuen

Religion , d i Judenchristen mit ihren eige »

NkN schon de gewesenen Vorstellungen , verknüpfe

worden sind , welches eben ihre , damalige , indi¬

viduell - , ihre ideale Religion für sie ausmacht :

so ist es ganz unwioersprechlich , daß die eigene

Anname der Grundsätze der Religion Christi , in

allen Zeiten ebenfalls mit einer ganz besondern

eigentümlichen , Individuellen Verknüpfung , von

den Christen nach ihren Zeitumständen geschiehet ;

welche Verknüpfung nirmalen eben diejenige ist ,

welche die Judenchristen zu ihrer Zeit Vornamen .

In diesem Eigentümlichen der Denkungsart , wel¬

ches zu den Ausiprüchen , Lehren und Stellen des

neuen Testaments allezeit von Lesern aus ihrer Zeit ,

zugesetzt wird : liegt der wahre und unabänder¬

liche Grund , daß die Leser des neuen Testaments

die nach Zeit und Ort so verschieden sind , in der

Bestimmung des Inhalts , welcher wirklich für

sie fortdauere , nicht überein kommen können .

Alle Mühe und Arbeit ist vergebens . Pharisäer ,

Sadducäer , Essener sind ganz gewis Juden ;

aber alle Vorstellungen , der Einen Partey , die

sie ausser den gemeinen Grundsazen der jüdischen

Religion , samlen und verknüpfen , weichen von
der
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der Denkungsark der andern Partey unaufhörlich

ab . Nun ist es klar , daß Hr . Lavater voraus¬

seht :

Vorstellungen jener Christen aus den Juden ,

welche Vorstellungen so oft im neuen Testament
vorkommen , angeführt , gemeldet werden : ge¬
hören allesamt zu aller Zeit , zu dem Wesen See

christlichen Religion für alle Christen aller Zeiten .

Diese Vorstellungen aber , nemlich - - hat

Hr . Steinbark nicht in sein System eingebracht :

also hat er die Urkunde des Christentums treulos

verändert . Muß man bis zugeben weil Hr . La «
rarer es verlangt ? Das neue Testament ist Ur¬
kunde , als Buch ; da will niemand etwas dazu

oder davon thun ; bis ist und muß bleiben , der ist «
siorische wahre achte Inhalt eines jeden Buchs
und Briefes ; bis war jener Christen ihr Christen¬

tum . Aber nun , das neue Testament ist gera¬
dehin , durch und durch Urkunde des eben also
fortdauernden , allen Menschen , aller Zeiten , an¬
zubietenden Christentums ; alle Christen , in allen

ganz andern Umständen ihres vorigen Lebens , als

bisse Juden waren , müssen eben diese Ideen
alle also behalten und zusammensetzen : das be -
Haupte ich , ist nicht wahr . Dort war die Rede

blos von ehrlicher Historie , jener Schweißer und

jener Christen ; jktzt ist die Rede , ob jene Chri¬

sten ein durchaus vorschriftliches Muster aller

Christen sind , mit allen ihren Ideen ? Ob alles

für alle Christen geradehin verbindliche Lehre :st ,weil
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weil diese Judenchristen sich verbunden erachteten
vrn Christo diese , ihnen so bekante Verhältnisse
und Beschäftigungen gegen die abgefallenen Gest
st --r und ihre bisherige Herrschaft — in eine
ft : e Verknüpfung zu sehen , als wir antreffen in
so vielen Redensarten , die sich eben aufdieseJu -
d nchristen beziehen . Daß dieses alles stets tve «
senil , che Lehre von der Person Christi feie : kann
Hr . Lavarer glauben , wie es viele andre auch
glaubten und noch glauben ; aber hiedurch macht ^
er nicht , daß in der That diese local Ideen , hi »
storische Ideen , welche wir nicht einmal in dem
damaligen System kennen , in der That zum We¬
sen oes Christentums , das unser Christentum jezt
sinn soll , gehören . Jenes Christentum ist nun Hi¬
storie ; ist mit jenen Christen vorüber , ist nicht da ;
konnte nicht immer fortdauren , weil diese Chri¬
sten nicht in eben demselben moralischen Stande
fortgedauert haben . Wir , die jetzigen Christen ,
sind eben so wenig Schuld daran , daß sich die Lo >
calität der Vorstellung jener Judenchristen nicht
auf uns fortgepflanzet ; als wenig jetzige Schwei »
tzrr Schuld daran sind , daß sie eine ganz andre
bürgerliche Verfassung haben , als zur Zeit des
Cäsar da war . Ich habe mich schon auf die ver «
schjedrne weise Lryrart berufen , welche in den
äk - sten Zeiten immer zu gleicher Zeit , angetrof¬
fen wird ; anders für einfältige Zeitgenossen ; an »
ders für nachdenkende . Es entstehst einerley
Erfolg einer geistlichen christlichen Gemütsfassung ;
in beider Lehrart ist und bleibt Christus , Grund
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und Urheber dieser Gemütsfassung ; aber der
Gang , der Zusammenhang der Vorstellungen ist
sehr verschieden . Weil es eine moralische Beschäf¬
tigung ist , vorige Neigungen und Hofnungen ,
Entschließungen und Handlungen , innerlich ,
durch Vorstellungen , von Gründen , zu ändern
und besser zu machen : so kann diese moralische
Veränderung nicht nach Einerley notwendigen
unveränderlichen Vorstellungen entstehen ; sondern
nach .so sehr vieler ! «) , als eben diese Verände¬
rungen in dem Bewustseyn hervorbringen können .
Der Zusammenhang moralischer Veränderungen
ist so unendlich , so unumfaßlich für uns , als der
physische es ist in der natürlichen äußerlichen
Welt . So lange also aus den Reden und Lehren
Christi und der Apostel die Gründe zu morali¬
schen Entschließungen und Handlungen , zu geist¬
licher Verehrung Gottes hergenommen werden :
so lange ist diese Fertigkeit , wirkliches Christen¬
tum ; in unzäligen Stufen ; aber kein Deismus ;
wenn es auch noch so viele Christen aus eilfertigem
Eifer sagen ; und dadurch allen alten Theologis ,
von den parridus an , bis auf Gerhard und Cato -
vius widersprechen .

Wozu nun die Ausrufung , S . r6 .

Jst ' s möglich , Bruder , ein Wort von er¬
leuchteten Zeiten zu sprechen —

Hr . Lavater solte in so lichten Zeiten nicke
Historie des Christentums der ersten Iudenckri -

sren ,



i ro D . Joh . Sal . Semlers

sien , und das algemeine der Lehre Christi und
der Apostel , für aste Christen verwechseln . Er
hebt sonst die Lehrgeschicklichkeit auf , die für die
Fähigkeiten der Zuhörer sorgen sol . Wir müsten
gerade Iudenchnsten werden ; und das sollen al¬
le andre Christen nicht werden , weil es unmöglich
ist . Nun käme es freilich auf die Frage an : lie¬
fert Hr . Steinbart ein anders Christentum , als
die Urkunde ?

Statt alleö Beweises aber nur bis : wenn
unter allen Lesern der Steinbartischen Schrift —
« in einziger ist , der mit offenem Blick , in einer
Geselschast von vier , durch ihn selbst ausgesuch¬
ten Männern , behaupten kan — sagen darf , es
ist nichts wesentliches ausgelassen — so bescheid
ich mich , gar keine Augen und Ohren mehr zu ha¬
ben — und erkläre mich all mein Lebkag , für un¬
fähig aller Beurtheilung . —

Diö ist sehr hastig , aber nicht eben zu leichter
Ueberzeugungen eingerichtet . Ueber diese Frage ,
vom Unterschied des historischen , vorübergehen »
den , aufhörenden Inhalts , in so fern er eine
individuelle Modificalion bey sich hat , von der
nie aufhörenden immer fortdaurenden algemeinm
Lehre Christi und der Apostel : kan , von Rechts¬
wegen , niemand von gemeinen ungeübten Lesern ,
«ein gültiges Wort mit reden . Es ist eine gelerte,
eine hermenevtische Aufgabe . Es kann gar wol
seyn , daß Hr . L. keine ( hermemvtischrn ) Augen

hat ;



hak ; und in seiner Lage wirklich freilich unfähig
ist , ein hermenevlisch Urtheil zu sprechen ; dis bs -
schimpfet ihn auch nicht , in Ansehung sein selbst .

Mit solchen declamiren macht nian unschuldige

Gelerte überal und geradehin dem grossen Haufen

verdächtig ; man ist Demagog ; vermehrt Rotten —

und Secren , und handelt am allerwenigsten dem

alles unlfaffenden Geiste des Evangeliums gemäß .

Ich wil an die Uebereilung nicht denken , daß er
so gar atheistische und deistifche , socimsche Leser
herbeiruft ; die zwey ersten , meint er also ? wür¬

den eine , per kvpochelln , angefangene Erhebung

des Deismus mit ihrem Zeugnis nicht einmal un -

terstühen ! und blieben doch Deisten ? Socinia ->

Nische Ausleger mus er gar nicht kennen ; pela -
gianische gibt es nirgend , er müsse denn die Geg¬
ner seiner Meinungen so beschreiben . Arianische ,

waren fanatisch genug , daß Hr . Steinbart sie

am wenigsten zulassen wird ; Calvinistische — er

mus Turretins Büchelgen äe iruer ^ rsrattons ,

nicht einmal kennen ; denn dieser verstund diese
Hermenevtick . Was gar Mennonikische Leser
Hiebey sollen ! Nicht jeder unbefangene Leser ge¬
hört ßieher ; geirrte Kenner des N . T . gehören
nur her . Doch genug .'

S . 17 . Es frägt sich : ist alles das - - so

dringend , so vorangestelt in der Steinbartischen

Lehre , als in der apostolischen Lehre ? Jede andre

Frage und Antwort , ist Seitenspruna . —
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Und ich sage , diese Frage selbst ist Seiken -

sprung . Sol man in einer Schrift , die nicht im

ersten Jahrhundert , nicht für Judenchristen abge¬

faßt ist , die nach 1700 Jahren , aus einer gar

vielfachen Verknüpfung , diejenigen Faden ziehen

sol , woraus sich das jetzige Christentum bey eini¬

gen denkenden Zeitgenossen anspinnen und einwe¬

ben sol , das alles , Fürst a -8 1 ^ 8 ,

elc . eben si ) , so auffallend , so

dringend voranstellen , als in den Lehrformen der

Apostel , die sie den Juden , den Juden sage ich ,

anboten ? Voranstellen sol ein jetziger Lehrer , ( oh¬

ne jetzige Erklärung ) Christus hat ausgezogen anx

k^ s -istc erc . und hak sie im Triumph

gefüret — der GOtt dieser Welt hat ihre Sin¬

nen verblendet ; Christus hat durch den Tod die

Macht genommen , dem , der des Todes Gewalt

hatte — Sehr viel solche Bilder und Redensar¬

ten , die ganz charakteristisch freilich sind und

bleiben , aber nicht lehrvolle , nicht auf alle Leserfortdaurendr Ideen sind und seyn können , solle
jetzt ein Urheber und Verfasser der christlichen

Glükseligkeitslehrs , eben so voranstellen , als hät¬

te er nicht die philosophischen Leser dieses Jahr¬

hunderts angeredet ? So müste er ja erst jüdische

Zeitgenossen sich machen , um nachher in diesem
jüdischen Dialekte Mit ihnen zu reden ? Die apo »
stolische Glükfeligkeitslchre , wie sie im neuen Te¬
stament angetroffen wird , fasset freilich ganz not¬

wendig , diese damaligen Vorstellungen der Ju¬

den , diesen moralischen Dialeer , historischesWeise,
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Weise , in sich , als mareria circa guam , als

>oi ) rcÄum ^ >rgessn8 ; aber haben die Apostel auch

diesen damaligen vorgefundenen Gegenstand für

die Heidenchristen , für alle nachherigen Christen ,

selbst aus der Lehre Christi , bestätiget und anem -

pfolen ? Hatten diese Judenchristen alle ihre

Ideen aus unfelbaren Quellen ? Die Leser mö¬

gen sehen , wer in der Lage ist , einen Seitensprung

zu thun ? Ich spreche von nichts anders , als da¬

von , die Glükseligkeitslehre des Christentums ist

als Lehre , als Unterricht , niemalen , für alle

Zeiten in dem N . T . geradehin schon abgefaßt ;

der Lehrer mus stets vom Ausleger verschieden

seyn . Der Ausleger ist der Historiker , der er »

zält alle jene , auch vorübergehenden Vorstellun¬

gen jener Zeitgenossen , in welche sich der Urheber

des Briefs oder des Unterrichts ganz unmittelbar

schikte ; aus deren Charakter und moralischen La¬

ge er den Zweck und die Mittel herleitete , sie zur

geistlichen Gemücsfassung , die Christus gelehrek

hat , selbst zu bringen , und die sinnlichen Ideen

zu vertauschen . Der jetzige Lehrer , unterscheidet

jene Mittel , behält eben den Endzweck , und leh¬

ret das achte innere Christentum , für unsre Zeit¬

genossen , ohne jüdische Ideen unbeurtheilt zu

lassen .

S . 18 . Ein ander Gleichnis ; ein Buch ,

DssotS Gesundheitölehre rc .

Ich sage i ) diese Vergleichung ist ebenfals

nicht zutreffend . Kein Leser des Tissot , kein Urhe «

H der
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ber einer danach gemachten Theorie , oder eines !

neuen Auszugs , kan in dem Falle seyn , worin vie¬

le Urheber eines christlichen Lehrbuchs , und viele i

aufrichtige Leser des N . T . und des Steinbarti «
schon Systems jezt seyn können . Dort gesteht je -
derman , es ist ganz gleichgültig , ob jemand von

Tissots Person dieje oder jene Vorstellungen hat ;

seine Vorschriften sind alles das geradehin an sich

selbst , was sie sind ; persönliche Kenknisse des Ur¬

hebers haben gar keinen Einflus auf die Beschaf¬

fenheit und Wirksamkeit seiner Vorschriften . Hr .

Lavarer aber hängt alles Christentum , sein We¬

sen , fein Daseyn , ganz an Vorstellungen von der
so bestirnten Person Christi . Dis ist aber schon
eine rinzele Anname der christlichen Lehre .

2 ) Alle Beschreibungen , welche Tistot gab ,

von dem Menschen , der krank ist , von den Mit¬

teln der Gesundheit — sind gar keiner Zweideu¬

tigkeit unterworfen . Es ist nie der Fal , daß man

sagen könte , TstsoL hat dieses nur also ausgedrukk ,

genent , gemeldet , um gewisser einzeler Leser wil¬

len ; es ist impro ^ ris — - Es wird in vielen Thei¬

len des N . T . nicht von physikalischen unzweifel¬

haften stets bestimten Objectis , sondern von morai
ljschen Ideen , deren Umfang nicht festgesetzt ist,
gemeldet . Es wird eben gefragt , ist dis — nur
erzälungsweise beigebracht, blos um solcher dams -
len also denkender Leser willen , in jener Zeit ; und

gehört es also nicht in den algemeinrn und fork -

daurenden Inhalt des Christentums ; oder aber
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ist alles , wie es schriftlich hingesetzt worden , für
alle andre Menschen eins fortgehende Regel und
Bestimmung auch ihrer Vorstellungen , daß sie
alle eben bis bejahen , voraus erst denken und
glauben müssen ?

g ) Allerdings ist die Frage , ob Christus und
bis Apostel recht haben , in Absicht meiner , oder
der jetzigen Leser ? das ist , ob sie wirklich es Mir
und jetzigen Lesern aufzulegen , als Mittel zu mei¬
ner christlichen Sinnesänderung und Besserung
zu empfslen , gemeint gewesen ; wenn sie gleich ,
mit wirklichem Grunde , dort Recht hatten , ih¬
ren jüdischen Zeitgenossen diese Handhaben gleich¬
sam zu lassen , und sie zu der geistlichen Religions¬
übung damit zu erheben ? Ich habe schon mehr -
malen es angezeigt , daß es unter den Christen ,
von Anfang an , zu gleicher Zeit , mehr als Eine
Vorstellung gegeben habe , so gar von der Be¬
stimmung Christi , die Menschen zu erlösen ; daß
die Relation , wovon sie Christus erlöset habe ,
lange Ait , zumal in Alexandrien , auf die Ge¬
walt der bösen Geister gezogen worden rc . daß
manche das Löftgeld dem Teufel zutheiletcn ; dis
waren und blieben Christen ; aber ihre damalige
Vorstellung gehört nicht für alle andre Christen .
Eben so , nachdem man eine Versönung des Va¬
ters und Christum , als Hohenpriester bey dem
Vater , angenommen hatte , bestirnte man die
nächste Absicht im Occident , auf die Erbsünde ;
und hing daran die Notwendigkeit der Taufe und

H r des
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des Abendmals für kleine Kinder ; da gelerterS
Vater , es moralisch verstunden , daß wir gar
keine solche Sünden nun mehr begehen , als vor
der christlichen Erkentnis . Diese und viele der «
gleichen Beispiele , der sehr ungleichen Auslegung
und Erklärung vieler moralischen Begriffe des
N - T . beweisen hinlänglich , daß die Vergleichung
mit einem Auszuge aus Büch . en , deren Gegen¬
stand gar nicht anders verstanden werden kan ,
gar nicht 'hcrgehöret .

S . r§ . trägt Hr . LavatLr seine ihm so lang
gewönliche Meinung vor , und sagt , daß alle '
Untersuchung trüb und verworren worden , durch
die gutherzige absichtliche , von dem menschen¬
freundlich verkapten Deismus herrürende Ver¬
mischung dieser zwo Fragen , r ) Ob Christus und
die Apostel Recht haben . 2 ) Was lehren sie ?

Es ist doch aber uns eben so viel Recht und
Freiheit übrig , wenn wir sagen , daß keineswe -
ges der Deismus hier gleichsam entstanden seie
und sich zeige , durch Vermischung dieser zwey
Fragen . Man macht vielmehr alles trübe und
verworren , durch so hingeworfene Beschuldigung
des Deismus ; ein Ding oder Unding , wofür ,
der grosse gemeine Haufe sich gleich gut geradehin I
entsetzt ; wie ein Haufen Vogel für einem unbe -
kanten Popanz . Selbst der Zusatz , menschene
freundlich verkapter Deismus , ist eine solche ge -
bietrrische Warnung , für alle Gelerte , welche

nicht
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picht in dem Wege fortgehen , den Hr . Lavater

zu gehen pflegt . Warüch das Beiwort Mem
schenfceundlich ist von einem ausgemachten grossen
Wehrt . Ist der so genante Deismus in der

That menschenfreundliche Fertigkeit und Gesin¬

nung : wehe dem Christentum , wenn es nicht

menschenfreundliche Fertigkeit ausbreitet ! Womit
ist es aber bewiesen , daß eine menschenfreundliche
Theorie des Christentums , geradehin Deismus,
und also das wirkliche Gegentheil des Christentums

ist ? Ich weis es , daß es einen Naturalismus

und Deismus gibt , her das ganze Christentum

mit Grund und Boden umwirft . Nicht nur tü¬

ckische heuchlerische Pfaffen , oder wissentlichePharisäer unser den Christen , nicht nur gesetzte
Wollüstlinge , starke , gewaltige Köpfe und böse

Herzen , haben yon Zeit zu Zeit das Christentum

blos gebraucht , als eine Larve , womit sie den ge¬

meinen Haufen selbst schrecken und regieren ; die¬

se niedrigen unwürdigen Menschen kennen wir

schon seit den Zeisen Constantini ; durch alle

Jahrhunderte heraus . Sie haben daher immer

schreckvolle Larven erfunden , ihre , ihre eigenen ,

eigennützigen Absichten zu erreichen , und Men -

scher , , gute Menschen , mit dem Christentum zu

beherrschen . Feinere , heimlichere Betrüger ha¬

ben im vorigen Jahrhundert dis Wort aufge¬

bracht , gute , warme , praktische Christen seien

nur Naturalisten , wenn sie einsahen , daß ganz

einzeie historische Ideen zum eigenen practlschen

Christentum , zur eigenen freien wahren Goktse -H Z lig -
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ligkeit , nicht algemcine unveränderliche , gleich

gut wirksame Mittel wären . Die Reformation

hatte den Unterschieb der gelerten Theologie von

der eigenen leichten christlichen Religion , sehr gut

aufgedekt . Gerson wüste es schon , sagte es schon

im > ; ten Jahrhundert , daß es möglich feie , das

wahre Christentum , der rechte geistliche practische

christliche Glaube , feie bey Päbsten , Cardinälen ,

Bischöfen , Prälaten , verloren und verachtet ;

und fände sich nur noch in einer Familie , bei ei¬

ner frommen Mutter , die ihre Kinder aus ihrer

christlichen Erfarung , christlich auferzöge . War -

lich diese Mutter wüste nichts von alle dem , was

Hr . Lavater Individuum , die Religion des ersten

Jahrhunderts nent ; sie konte es nicht zusammen

tragen , was die Gelerten über die Person Chri¬

sti , nach drey bis vier Hypothesen ausgemacht ,

ausgerechnet hatten , als theologischen reinen

Dialect . Nun kamen mehr fromme herzhafte

Jndividua in der römischen Kirche auf , und un¬

ter ihnen Mrchael de Molmoö in Rom , der den

geistlichen Weg , den die wahre Religion alle ihre

Anhänger selbst füret , wirklich kante , und herz¬

haft behielte , wider noch so viele fälschlich fromme

Gestalten der Jesuiten . Aber diese erfanden hier

den Ausweg , diese treuen warmen Christen in

JtS ttn Naturalisten zu nennen , welche von den

theologischen sauren Subtilitäten , über die Lchrs

von der Dreieinigkeit , und von der Person Chri¬

sti , sehr bald wegkamen , und eine innere stille

Ordnung und Fettigkeit in der geistlichen Religion
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aller äusserlichen mühsamen Anstalt , glüklich vor¬

zogen , weil sie in der eigenen Erkeittnis keine An¬

fänger waren . Seit der Zeit ist der Name Na¬turalisten und Bersten gar sehr geläufig worden .
Wir sollen aber in dcr Auökheiiung tiefes Namens

viel vorsichtiger und bedächtiger seyn ; und auf drs
Früchte , auf die Lebensart zuerst sehen , welche
am Tage ist . Jene wissentlichen frechen Buben ,

die alle Religion der Christen , alle Folgen einer

geistlichen moralischen Gemütsfassung verlachen ,

meine ich nicht ; nenne man sie , wie sie es verdie¬

nen . Aber so viel Zeitgenossen , welche Christum

selbst nie verspotten und lästern ; seine Lehre , ih¬

res Wehrts wegen , hochschätzen und gerne selbst

ausüben ; von der Person Christi aber noch nichts

weiter bejahen , weil sie , mit ihrer Untersuchung ,

noch nicht so weit fortkommen sind , als es jetzt

die genauere hcrmenevtische Gelersamkeit möglich

macht : diese Zeitgenossen kann ich nicht geradehinBersten nennen , wenn sie nicht so geradehin Herr
Herr sagen . Zur Erkentnis gehört Zeit ; zum

gewissenhaften Glauben noch mehr . Für sehr

viele Menschen ist es eine Ordnung des Gedächt¬

nisses , von Christi Gottheit zu denken ; und selig

sind sie in ihrer That ; aber dis ist nicht die Pro¬

be , nicht der Charakter des eigenen wahren Chri¬

stentums ; es müste dis sonst den Millionen Chri¬

sten ganz felen , welche seit den Theodotianern ,

N ovatianern , und vielen Marcionrten , Ariaaern ,
Photmianem keine solche krummem gedacht , selbst
gedacht haben , als die catholici . Machen Ideen ,

H 4 Vor -
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Vorstellungen von einer dritten Sache ausser mir ,

mich selbst moralisch besser und glükseliger ? Auch

den gutgemeinten Jrtum wil ich nicht angreiffcn ;

GOtt wird diese Christen besser lehren und corri -

giren , als ich . Aber ich behaupte , wer sein ei¬

gen Verhalten , seinen moralischen Zustand , nach

der Lehre Christi , von geistlicher rechter Kentnis

und Verehrung GOtttS beurtheilet , ist ein Christ .

Ob er in der katholischen Kirche , in Hrn . Lava «

lers Kirche , ein Kirchenlied ist : das sage ich

nicht . Es ist aber nicht zu erweisen , daß die

blossen Vorstellungen und Reden oder Aussprü¬

che von der Person Christi , irgend jemand zum

geistlichen wahren Christen machen ; sie machen ei¬

nen zum katholischen oder nicht katholischen aus «

serlichen Gliede der sogenanten sichtbaren Kirche .

Blos die eigene wahre Anname der Lehren und

Verheißungen Christi , über unsre eigene daran

hängende Seligkeit , schüft in uns eine christliche

Fertigkeit . Die Vorstellungen von dieser Person

sind ebenfals sehr wichtige , einflusvolle Ideen ,

bey allen katholischen Christen ; aber sie hangen

nicht blos vom Leser und Zuhörer ab , sondern von

besondern Umständen ihrer Zeit und ihres Orts .

Wenn nun ein unvolstandiger , geringerer , man¬

gelhafter Unterricht in einer Zeit , in einem Lande

gegeben wird , es seye aus wirklicher Unfähigkeit

des Lehrers , oder aus dem Unterschied einiger

sehr nachdenkenden Zuhörer : so finden diese zwar

nicht , daß sie einen guten Beweis bekommen hät¬

ten , von der Person Christi , in Absicht eines
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ewigen Daseyns ; aber bereit waren sie , diesen
Beweis gerne anzunemen ; geneigt , ihren unschätz¬
baren Christus als selbst Theilnemer der Gottheit
zu verehren ; wie denn von Zeit zu Zeit solche
Zeitgenossen weiter kommen , in eigener innerer
Crkentnis . Allein die gesamte lehre Christi , so
weit sie selbst dadurch einer neuen Gesinnung theil¬
haftig werden ; so weit sie EOtk , als lauter lie¬
be , immer mehr erkennen , und nach seiner Unbe -
greiflichkeit in Anstalten zum innern geistlichen
Besten der Menschen , verehren : verschlingen sie
gleichsam begierig . Sie entftrnen den Charakter
der Judenchristen , weil sie keine Juden vorher
waren ; sie sondern ab das locaie , weil sie nicht
in jenen Umständen jüdischer Zeitgenossen leben ,
und sich nicht in jene individuelle Denkungsart
einsehen können . Sind sie nun lauter Deisten ,
weil sie nicht denken und reden , wie jene Judem
christen ? Wer meine Gebots hat , und hält sie,
sagt Christus : der ists , der mich liebet . Der ist
geistlich , innerlich , eo-ai , ein Christ , würde Pau¬
lus sagen ; so bald man aber auf die äußerlichen
Beschreibungen siehet , welche die Christen aus
verschiedenen Provinzen oder Schulen , lernen
und nachsagen : so unterscheidet man äußerliche,
in Zeit und Ort gegen andre , lebende Christen ;
und diese gehören alödenn nach einer äußerlichen
Geselschaft zusammen , oder nicht zusammen .
Christen sind sie alle vor GOtt , und nach ihre i
Früchten oder Werken » Worin so ! hier das
menschenfreundliche bestehen , Las einen um

H z Der «
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Deisien macht , weil er die äußerliche Kirchenge -

selsckaft unterscheidet , von dem Wesen des Chri¬

stentums ? Kan sich Hr . Lavater oder irgend je¬

mand in der Welt einbilden , er wisse den dama «

ligen Zusammenhang der Vorstellungen , wenn

ein Judenchrist von dem Protokokos , Monoge¬

rmes , Logos , eine herzliche erbauungsvolle Reihe

der Gedanken vor sich sahe ? Ich behaupte es oh¬

ne alles Bedenken , es feie unmöglich , daß irgend

jemand von uns jenen einhermrschen localen , vor -

überschwi Senden Zusammenhang , zurückruffen

und sich selbst so mittheilen könne . Wenn nun viele

Christen bis ihres theils wissen , und zwar herzlich

glauben , daß JEsus Christus ihr von GOtk an¬

gewiesener HErr sey , der sie von allem eiteln

Wandel der Sünde , von dem Reiche der geistli¬

chen Finsternis erlöset habe : ist bis darum kein

christlicher Glaube , weil er noch nicht so viel be¬

greift und bejahet von der Person Christi , als

ich , als Hr . Lavater , als Luther undCalvmus ?

Wo komt also der Grund her , diese freien , UN -

sciavischen , ununterworfenen Zeitgenossen nur

feine listige Deisten zu nennen ; sie zu hassen , sie

immer mehr übel zu bezeichnen ? Ich weis hinge¬

gen , helfet einander auf mit sanftmüthigem

Gerste ; traget einander , um das Gebot Christi

gros und vo ! zu machen . Dünket sich jemand

allein ein rechter Christ zu seyn , der vcrfürr sich

selbst . Jeder prüfe sein Werk , das , was ee wirk¬

lich ausrichtet unter den Menschen . Der ganze

Leib Christi , die so grosse Kirche und Gemeine /
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soll doch nicht aus lauter Kopf und Augen beste¬

hen ? Ich behaupte also , Hr . Lavater kan nicht

beweisen , daß gerade das zum Wesen alles Chri¬

stentums , bey allen einzeln Christen wirklich ge¬

hör ' , was er für sich zum Wesen seines Christen¬

tums , ganz recht rechnet . Wenn es wahr ist ,

daß es einen Unterschied der Christen giebt , eben

nach dem Maaß der Erkentniß und des Gewis¬

sens : so sind dieses Christen , sie können es gewis

selbst innerlich seyn , die er geradehin Deisten

nent . Ein grosser Trost ist es für alle aufrichtige

Zeitgenossen , der HErr kennet die seinen , und

ihr Herz ist gewis davon , daß sie GOtte in Christo

gern immer vollständiger angehören wollen .

Es ist ganz richtig , was S . 19 gesagt wird :

man muß das neue Testament eben so lesen , nach

eben den Grundsätzen auslegen , als alle Schrif¬

ten in der Welt . Komme heraus , was mag .

Ich sage , es ist richtig ; obgleich nicht wenige Aus¬

leger , zumal Joh . Broun und seine damaligen Cvl -

legen , dir wider die Schrift , kbilolopbia lcrl -

prurao inrorpres damalen ihre Gedanken sagten ,

aus mehrern theologischen Verfassern es darthun

wölken , daß keinesweges der vlus linZuas eine
Bestimmung der Auslegung feie ; und es ehedem
als ausgemacht angesehen wurde , man müsse das

neue Testament nicht eben so auslegen , als den

Senophon , Plinius rc . Nach dieser wahren Hy »pothesis folgt dennoch nicht , daß eben dasselbe
in jeder Stelle gefunden werden müsse , was Hr .Lava -
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Lavater findet , Ist es doch auch in auÄoribm

cl -illlcis also , daß fibex Eine Stell ? die Ausleger

lange verschieden sind und bleiben ; von Homer

an . Wenn die Leser auch aus Einem Standpunct

ausgehen , einerley Richtung beobachten , so ist

doch klar , daß diese Leser von einander schon » er »

schieden sind , eben als Leser ; daß ihre Gemüts -

fassung statt der Augen ist ; Augen sind schärfer

ur schwächer in der Uebung ; einer siehet so gleich ,

gewis ; der andre siehet etwas , aber nicht eben das ,

was jener so gewis siehet . Auf eine andre billige

Weise kann man die gleichzeitigen Parteien der

christlichen Lehrer sich nicht erklären ; Bosheit und

Vorsatz war es nicht , daß sie nicht von Anfangs

an einerley Begriffe von der Person Christi hat¬

ten . Christus ist von GOtt bestimmt , gesendet ,

lst Herr über alles : über alle Fürstentümer , Ge¬

waltige , und was nur mag genent werden ; das

geben alle zu . Aber der einzele Grund , den die

Parteien , sxcluffus annemen : theilet sie von ein¬

ander , ; « zweierley äuffrrliche Gesellschaften . Ge >

hören sie darum der Gemütsfaffung nach , der in »

nern Bewilligung nach , nicht zu Christen ? We¬

niger als jene Iudenchristen ? Es wird auf die

Früchte und Beweise des Christentums ankom¬

men . Ich glaube aber immer , unser noch so har¬

ter Schiuö oder hartes Urtheil , kann sie zwar in

der äusserlichen Gesellschaft belästigen ; aber ihrem

Christentum nichts nemen ; denn es ist keinen

herrschaftlichen Ansprüchen , keiner Macht unter¬

worfen .
Gar
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Gar will Hr . Lavater so freigebig seyn , Hr .

Stembarr soll ausmalen , welche Schriften , er

als Urkunde annimt ; auch alle zweideutige , dunk¬

le , bezweifelten Stellen und Erklärungen , will

er gar auf die Seite sehen ; und nur das Rest »

duum von Urkunde behalten , S . 20 , und den¬

noch wenn auch daraus nicht erhellen würde , daß

Hr . Steinbart einen andern , wenigstens nicht den

ganzen Christus , ( der nemlich dennoch darin noch

feie ) liefere : so will - er verloren geben . Aber ist

bis auch etwas gesagt ? Keinesweges mag ich so

Viel zu geben ; alle zweideutige , dunkle , bezweif -

liche Stellen und Erklärungen , sollen auf die

Seite kommen ? Was behielte der Hr . Lavater ?

Er mag selbst nachdenken , ob er nicht zu gros zu

viel geredet hat , Es ist ja alsderm gar keine

Stelle von Christs , die hieher gehören kann ,

mehr übrig ; Theodotianer hatten sich ihre Re¬

cension so zu rechte gemacht , daß der katholische

Christus nicht darin zu finden war . Arianer ,

Socinianer haben ein gleiches gethan , durch Er¬

klärungen ; an Danhauers 6ere6io Malus 6äei ,

und Hunnii Laluinuä luäaiLansz und wider

Parei Antwort , nicht zu denken . Warlich Hr .

Steinbart müste ein vorsezlicher Bösewichk als -

denn seyn , wenn hier Hr . Lavater nicht , aus

Uebereilung , schon verloren hakte .

Eben so nachthcilig für Hn . Steinbart ist

bis ausgedruckt ; was alle und jede Systeme und

Parteien zu allen Zeiten so gleich anerkennen

Bisher
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Bisher sind alle Parteien der Christenheit — dar¬

in überein gekommen , daß in der . zwölf Artikeln

des christlichen Glaubens — Die Summe des

christlichen Systems enthalten feie . Ist hier das
anerkennen aller Parteien dem Hrn . Llavater ge¬
nug , wenn sie gleich eben als Parteien , in den
Vorstellungen über den Inhalt des Symboli,
von einander so sehr abgehen : wie können denn

dis sogleich Unchristen und nur Driften heiffen ,

welche Christum als einen Gesandten GOttes an .

erkennen ? Freilich begreifen die zwölf Artikel , mehr

als bloffr Menschenliebe ; sie begreiffen zunächst

die wahren Grundsätze und rechten Motive , wi¬

der das ungeistliche Juden und Heidentum . Ader

macht denn Hr . Sleinbart die blosse Menschen¬

liebe zur Summej des christlichen Systems ? Es

hebt sich ja auf , eine Summe und doch keine zu¬

sammengesetzten , zusammengezälten Dinge . That

Christus unrecht , wenn er lehrte GOtt über al¬

les lieben , und den Nächsten als sich selbst , seir

die Summe alles Gesetzes und der Propheten ?

S . 2 r Siehet es wieder so aus , als wenn

Hr . Steinbart nicht einmal diese Summe der

Schrift behielte , daß wir glauben an den Namen

JEsuS , ( an JEsuS als Christus , ist teutscher )

und einander lieben , nach seinem Gebot . Auch

die Zusäze , greifen Hn . Steinbart nicht an :

nicht Liebe allein , sondern ein Glaube , der durch

Liebe wirkt ; gliedliche Liebe , mit offenbarem Bezug

auf das allen gemeinsame Haupt , Christus , scheint
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mit der reine Geist — des Christentums zu seyn !
An dem Worte , König oder Meßias , Christus ,

wird doch der Geist unsers ganzen Christentums

das eigne Fertigkeit , nicht Formel ist , nicht hän¬

gen ? Am allermeisten nach den kleinen sinnlichen

Begriffen ? Wiewol Hr . L . scheucht wieder allen

Widerspruch gegen ihn zurück : wer ihm von An »
gesichc zu Angesicht widerspräche , müsse aller
Sinne und alles moralischen Gefüls beraubt seyn .

Ich will also nicht widersprechen ; aber das allen

Christen gemeinsame königliche Haupt , Christus ;

und den Bezug der gliedlichen Liebe auf bis Haupt ,

will Hr . Srembart und alle diejenigen auch nicht

leugnen , die doch nun darum Driften seyn sollen ,

weil sie den ( offenbaren ) Bezug nicht eben ss

beschrieben , als Hr . Lavater .

» Unsterblichkeit durch bis Vermittelung

Christi , ist Geist des Christentums . » Gut , ob¬

gleich etwas ungewönlich ausgedruckt ; alle Chri¬

sten freuen sich , daß Christus nicht ein weltlich

sittliches Reich , sondern Leben und Unsterblichkeit

bekant gemacht und selbst im Himmel angefangen

hat . » Alle , die Christen werden wolten , mußten

» die Herrschaft , die Königswürde JEsu , aner¬

kennen . » Hier wäre aus der Historie viel zu er -

zälen , von dem oft sehr unchristlichen kindischen

Begrif dieser Königswürde ; aber wir wollen die

Sache nemen . Alle Christen kennen und lieben

Christum als ihren geistlichen König ; erwarten

keinen jüdischen weltlichen König ; . diese Beschrei¬

bung
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düngen haben dort im neuen Testament , in ihrer

Stelle , eine sehr bestimmte genaue Beziehung ;

die jezk nicht von Hn . Lavater wol aber von an¬

dern Christen unterschieden wird .

S . 22 . „ Wer Steinbart und Johannes

vergleicht — wird der wol von beiden dasselbe

Facit heraus bringen — wird irgend ein Leser in

aller Welt hinten an SteinbartS Buch als eine

Summe setzen dürfen : ein jeder Geist — denn

alle diese Abhandlungen sind geschrieben , daß ihr

glaubet - „

Auch dieser Vertrag , so stark er seyn soll , ist

sehr matt und unkraftig . i ) Gesetzt es ist nicht

ein und dasselbe Facit , im Johannes und in die¬

ser steinbamschen Schrift der Summe nach : muß

diese alsdenn überhaupt gar keine christliche Lehre

summiren ? Wenn also nur die bleibenden wirk¬

samen Grundsätze darin sind ; viele Nebensätze ,

die dort zum damaligen Inhalte , zur Summe , ge¬

hören , können gar wol in einer jetzige -- christlichen

Lehr - Schrift felen , dieweil sie ja nicht an jene Le¬

ser gerichtet ist . 2 ) Ich glaube aber , daß , wenn

auf die Hauptsache gesehen wird , auf geistliche

feste Gesinnung aus der Lehre Christi , um dar¬

nach moralisch und christlich zu handeln : so ist es

Ein Facit aber mit solchen Zahlen summirt , als

den Zahlenden gewönlich sind . z ) Ob in allerWelt jemand dürfe darunter sezen : „ wer nicht
kekent , daß JEsus GOttes Sohn ist , » — ? Ichzweifle
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zweifle nicht daran , daß Hr . Steinbart eben dis

gern wird darunter setzen , wenn gleich der M0ra »

ltsche , unsichtbare Zusammenhang der Ideen , un -

l bestimt ist : JEsus ist ganz geivis der Sohn Got -

^ tes ; ist der Meßias ; und dis ist von mir in die -
! sem Buche so vorgetragen worden , daß denkenoe

Christen dieses selbst innigst glauben , und durch

diesen Glauben Leben und wahre Wohlsart für

ihren Geist überkommen mögen . , , Das folgende

ist eben so « » entscheidend : „ so wahr ich dieses

l schreibe , so gewis weis ich , daß Hr . Strinbart ,

und alle die sein Buch und das Evangelium mit

einiger Vernunft vergleichen , die Wahrheit des¬

sen , was ich sage , fülen . , , Wird es nun wirk¬

lich so eintreffen , und müssen alle Leser , hier das

fülen , weil es Hr . Lavmer weis ? Ich wenigstens

kan es nicht sagen , Hiebey etwas besonders zu fä «

len ; so lange ich sehe , daß Hr . Lavater selbst m

rige Satze Hiebey für alle , für alle Christen , vor «

aussetzt . Es ist also nicht geradehin tergioersi «

ren , kapituliern ; gutherzige Schonung fürs Chri¬

stentum , das sonst nicht grünvbar wäre — es

ist eben dieselbe ganz rechtmäßige freie Arbeit , die

Örigenrs und alle Gelehrten alsdenn vorzogen ,

wenn sie nicht für den gemeinen Haufen schrieben ;

' und auf den Fortgang der Kentnissen rechneten .

Ob wir , die übrigen Zeitgenossen , diese Philoso¬

phie auch in Absicht unserer , für gut gegründet

halten : ist was ganz anders , für uns ist sie gar

nicht geschrieben , um uns erst zu Christen zu ma¬

chen . Genug wenn sie denen nuzet , die sonst

2 st <y
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sich das Christentum , aus Hn . Lavaters Gesichts - 8^
Puncte vorstellten ; und meinten , alles das wer - W
de für dem Christentum wesentlich ausgegeben , was W §
nach besondern locale so oder so stark , sinlich be - M
schrieben wird ; genug , wenn diese , die bis noch B
nicht leiden können , Grund behalten , das Chri - KB
stentum selbst in sich praktisch anzurichten . Ha - diS
den doch manche gar von den heilsamen Ausbün - W
stungen Christi geschwärmt , wie jene in der mitt- ech
lern Zeit , das Wasser und Blut , so auf die Erde W .
gefallen , unter der Erde für die Verstorbenen
wirksam annamen ; wahrlich es war dem Christen - sich
tum anderer Christen nicht wesentlich .' dis alles W
sind Modifikationen einzeln Christen ; welche sie m
freilich sehr leicht so ansehen , daß sie dem Christen « „n!
tum aller Christen , stets wesentlich seien ; aber H
dieses Urtheil siehet allen Christen ebenfals ganz nck
frey ; sie können ganz anders davon denken , und
lassen andern Christen ihre eigene Uebung und ^
Gewohnheit .

In der noch übrigen Deklamation S . 2 Z . U
findet sich eben so wenig etwas gründliches . Hr . ^
Lavater erzalt die Wirkung seines jezigen Gewiß sch
sens ; recht gut , lobens wehrt . Christen so!»
len allerdings Christum bekennen , nach ihrem ^
Gewissen ; nur nicht die Gewissen aller anderer ^
Menschen zugleich dadurch beherrschen wollen . . ^
Der moralische Gang der Erkenntniß ist sehr ver -
schieden , was das Herz betrifk ; also auch verschie -
den in den Beschreibungen , die einer äusserlichm

Ge -
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Gesellschaft gemein sind . Er will lieber Seele
allem mit Johannes und Paulus Christum als
den Herrn und König aller Dinge anbeten , und

keinen einzigen Leisten zum Christen machen . —

Auch bis kann er thun ; es ist aber weiter kein

Grund oder Beweis für andre , die es nicht auf

bis Sagen eines dritten ankommen lassen . Es

bleiben doch viel Millionen Christen übrig , die

auch in diese Gesellschaft der Apostel gern eintre¬

ten ; die sich darüber nicht erzürnen , wenn andre

Christen in ihrem Gemüt von der Person Christi

sich noch andre Vorstellungen machen , weil sie

von jenen noch nicht überzeugt sind . Diese gehö¬

ren alsdenn , wenn von öffentlicher Religionsübung

und Formeln die Frage ist , zu einer andern äusser «
lichen Gesellschaft ; weiter entstehet gar nichts,
weder uns noch ihnen nachrheiliges . Das Christen¬

tum der römischen Christen , ist im Grunde ei¬

nerley mit dem der Protestanten . Und macht

denn gar Hr . Steinbart es zur Thorheit , wenn

wir lutherische Christen , nach unserm Gewissen

Christum gläubig anbeten ? thun es doch Soci «maner , wenn gleich zu Socini Zeit die Unter¬
scheidung zwischen Jnvocare undAdorare von ei¬
nigen vorgezogen wurde . Der rechte allgemeine

Begriff des Meßias oder Christus , ist , daß Gott

durch ihn , durch seine Lehre und geistvolle Historie ,

eine geistliche , uneingeschränkte algemeine Reli¬

gion geschaft hat für alle Menschen , die gern

geistliche Wohlfart in sich selbst hätten . Dis ist

die Sache des Christus , Menschen selig zu ma >I 2 chm
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chen von ihren Sünden ; von ihrem eiteln Man -

del . Der eigene Glaube der Christen , ist nun

grösser oder kleiner , auch in der Erkentnis von

Christo / wie in der Zuneigung zu GOtt , dessen

geistliche Gnade sie nun in Christo besser und gewis¬

ser gefunden haben , als sie irgendwo sonst gesucht

werden kann » Könte ich Naturalisten auch nur

zu socinianischen , oder aricmischen Christen ma¬

chen : ich würde alle meine Mühe für sehr wohl

angewendet halten ; denn sie gereichte zur grösser »

Ehre Christi und des Vaters ; und darum eben

sollen alle Zungen bekennen , daß JEsus Christus

ein solcher erwünschter Herr und Urheber ihrer

geistlichen Wohlfart sey .

Es kann übrigens völlig wahr seyn , daß

Hr . Lavater diese Schrift des Hn . Steinbarts ,

für treulos , doppelherzig , und Jesuitisch halt ;

aber es folgt nicht , daß alle Zeitgenossen so ur¬

theilen müssen , und daß Hr . Steinbart es gak

wohl Wisse , daß der Hauptinhalt des Christen¬

tums , das Wesentliche , oder so viel ganz ausge¬

macht Wesentliches , von ihm bedächtig feie aus¬

gelassen und gleichsam zurück gehalten worden .

Er konte ja als Mensch irren , ohne diese MU «
lose Absicht selbst zu haben .
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Mein eigen Urtheil
über

Hrn . Gteinharts Buch .

§s ) achdem ich so offenherzig mich über Hrn . La -
Vaters öffentliche sehr hatte Beurtheilung des

Stembattischen Buches ausgelassen habe : so ist
es fast natürlich , daß die seser auch mein Urtheil
über bis Buch lesen wollen ; und ich bin eben so
ehrlich , es zu sagen . Ich dachte , es könte gar
nicht daran gezweifelt werden , daß es ein Ent -
Wurf eines Systems der christlichen Religion für
denkende Zeitgenossen feie , die an manchen prote¬
stantischen theologischen Bestimmungen Anstos
haben . Der Hr . Verfasser sagt es selbst , und
man siehet es dem Inhalt so gewis an , ( wenn

^ man nicht an sinnliche Bilder und Beschreibun¬
gen , an einzele Redensarten zu sehr gewönt ist , )
als man gewis ist , wenn man SummaritN des
alten Vitus Dietrich über die Bibel liefet , daß
der Mann einen Auszug aus der Bibel wirklich
gemacht habe . Ich wil die Stellen nicht abschrei¬
ben , worin Hr . Steinbart , blos den richtigen
Schriftverstand wil gelten lassen ; und die Wahr -

j heit , daß JEsus der höchste Gesandte GOltkS ,
^ GOttes Sohn sey ; und daß also seine Anwei¬

sungen einen göttlichen Unterricht über den Weg
zur Glückseligkeit enthalten , für die Grundlage
des gesamten Glaubens eines Christen , aus¬
drücklich anseht , S . 152 - Ueber « ! hat er auch

I 3 ge -
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genug Schrift stellen angesürt . Ein unchristki '

ches ein deistischeö Lehrbuch ist es also gewis nicht .

Freilich sind nun nicht alle Leser z . E . damit zufrie¬

den , daß er ( Dietrich ) so und viel ganze Kapitel -

ja theils Bücher , gar weggelassen hat ; aber bis

würde höchstens auf die Frage gehen , ob es ein

volstäddiger , überak hinlänglicher , und dem schon

vorausgesezken Inhalte nach , getreuer Auszug

feie ? Die Beantwortung dieser Frage ist stets

frey und also ungleich ausgefallen , wie über alle

Compendia und Lehrbücher in allen Theilen der

Gelersamkeit , und eben in der Theologie selbst ;

ja wie sogar Catechismi selbst eben daher jo sehr

sind vervielfältiget worden , selbst in den lutheri¬

schen Kirchen , Brentii , Melanchthons , Chy -träi rc . indem für fähigere Zeitgenossen , auch
noch andre Lehrordnungen , und Lehrgebäude statt

hatten . AuSzüge aus der Bibel haben sehr viel

treue ernstliche Lehrer verfertiget , ohne nur einen

einzigen aufzustellen , in griechischer und lateini¬

scher Sprache ; ob uns gleich von solchen ftmoxts -

si , eclozis , capnulis erc . sehr wenig aus Veral¬

ten Zeit übrig blieben ist . Von den Compendiis

zumal der lutherischen öffentlichen Lehre , zum Un¬

terricht der angehenden Lehrer , wissen wir bis

noch mehr , daß sie , wegen der stets freien Urthei¬

le der Zeitgenossen , unaufhörlich sind anders ein¬

gerichtet worden , um für jede Provinz diesen

Endzweck , Candidatrn nach dem lutherischen

Lehrbegrif glücklich zu unterrichten , desto besser

oder kentlicher zu erreichen ; ohne doch die eigenen
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Talente der zu bildenden Lehrer , aufs künftige ganz
aufzuheben oder auszuschließen . Wir wissen auch ,
daß manche Hypothesks einigen Lehrbüchern und
Akademien ganz eigentümlich geblieben sind,
Z . E . in Tübingen , Helmsiädt , Mitten berg ;
und man hat diese sehr kmtlichs Verschiedenheit, so
gar der angenommenen Materialien nicht durchaus
so angesehen , daß sie von dem Grunde und Haupt »
inhalte der christlichen Religion , wie sie geistliche
Veränderungen mit sich bringt , wirklich abgingen,
wenn auch manche Lehrer fthr hihig durch Con »
sequentiell bis wider einander zuweilen haben dar »
thun und zeigen wollen .

Eben diese Freiheit , dieses Recht , seine Lehr -
geschicklichkeit , den immer andern Zeitumstanden
gemäs, anzuwenden , wird allen öffentlichen zumal
akademischen Lehrern , als ganz ausgemacht , noch
jszt zugestanden ; wenn auch manche Zeitgenossen
zu voreilig für die christliche Religion selbst , in
Absicht ihrer Wirkungen und Folgen , manche Ge-
far daher fürchteten : ein Theil , dieweil in den
theologischen Lehrbüchern manches geändert wür¬
de ; der andre Theil , weil bis kein Geist und
Kraft wäre , die daher , um desto eher lauter Chri¬
sten zu machen , diese ganze Gekersamkeit wegwar¬
fen ; so zumal von Dippels Zeit an wahr ist ; da
solle auf einmal eine Besserung der Religion wer¬
den . Den grossen steten Unterschied zwischen
Theologie , die einen andern Endzweck hak,
( Lchrgeschicklichkeit für die Zeitgenossen zu beför -

I 4 dem )
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dern ) und Religion , geben aber nun unsre mei -

fien Zeitgenossen zu ; obgleich manche selbst mit

mir zuteilen unzufrieden worden sind , daß ich in

der Theologie , in so fern sie jetzt öffentlich geleh -ret wird , um künftige Lehrer zu bilden , wol zu
viele Freiheit angewendet hätte . Wie sehr so gar

manche in Lästerungen und wissentliche Verdrehun¬

gen unschuldiger Stellen auegebrochen sind , um

mich recht anzuschwärzen , wil ich nicht wiederho¬

len ; da ich vor zwey Jahren in der Erklärung
an meine Zuhörer mich wider eine freiburgjsche
und büzoiscke Recension über mein lateinisches

Lehrbuch , so aufrichtig und herzhaft vertheidigt

habe , daß solche Lästerungen nun wohl ein Ende

haben . . -

Ich habe gute Gründe , warum ich nicht für

andre selbst ein System bisher zusammen gesetzt

habe ; ich lehre die für das Volk in den Grundbü¬

chern unserer Kirche enthaltenen Wahrheiten , als

ein treues äsyoluum ; denn das Volk kan nicht ge -

lert werden ; es ssl christlichen Glauben zum christ¬

lichen Leben und Sterben überkommen . Für denken¬

de lasse ich Platz ; und mache es jedem lieber zur

eigenen christlichen Pflicht , wenn er nur erst hi »
storisch richtige Einsichten hat , in das Entstehen
der einzelnen Svsieme besondrer Parteien ; wom

gewiß mehr gehört , als viele glauben . Also ich

weis es auch , daß es eine grosse Reizung ist , die

Grundsätze der christlichen Religion sich selbst in
einem genauen Zusammcnhange , nach eigenem
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Gesichtspunkte , vorzustellen man kan ihn also

auch schriftlich ausätzen und andern vorlegen ; nun

mus man die emschleichenhe Einbildung verhüten ,

bis System sogleich überal vorzuziehen , als seie

eö das nun einzige , recht getroffene , unveränder¬

liche Model für alle Zeitgenossen . Herr C . R .

Steinbakt tonte in seinen Umstanden so gar noch

mehr Grund haben , auf eine solche Arbeit ernst¬

lich zu denken , und sich besonders die Absicht vor¬

zusehen , die er ausgedruckt hat ; es stehet uns

übrigens frey , selbst davon zu urtheilen . Ich ge¬

st he auch , daß ich wünschte , manche Beschrei¬

bungen wären anders ausgedruckt worden ; damit

nicht viele Leser davon hätten Ayhrß nemen kön¬

nen , Veränderungen zu vermuten und zu fürch¬

ten , in Absi <bt der so feierlich festgesetzten Äug ,spurgischen Confeffiion und lutherischen ein für
allemal unabhängigen Religionöverfassung . Soll

das Archiv unsrer ,bisherigen akademischen Theo «
logie , von Mrlcmchthon an , abgsschaft werden ?
Soll es blos auf vorgeschriebene Urtheile ankom «

men , was öffentlich . vyn lutherischen Lehrern go -

lehret werden sol ; ob ein einzeln System überal

« ingefürr werden , sol ? haben viele zeither bedenk¬

lich gefragt , weil sie einige Aeusserungen also ver¬

stunden . Es ist nicht blos der Ungenante , der

unter der Ausschrift Berlin , Halle und Leipzig

über dis System des Hrn . Ot . 7 Bogen hat

drucken lassen , und sich S . 7 . 8 - über solche bis¬

her nicht gewönliche Aeusserungen , sehr ernstlich
erklärt hat .

2 5 Es

O

Es
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Es ist wenigstens Uebereilung und Unvorsich .

tigkeit der Beschreibung , wenn der Hr . C . Rach

S . 4 . den mannichsaltigen , notwendig abwech¬

selnden Inhalt der gelerten oder theologischen

Entwürfe eines Systems , so beschreibet , „ in

dem herrschenden Kirchensysteme haben wir noch

den ganzen Wust menschlicher Hypothesen — -

Dieses Mischmasch geben noch immer protestanti «

sche Gortesgelerte für die reine beseligende Lehre

IEsu aus — Daher diese Schrift ein Leitfaden

seyn solle , wonach man aus allen Jrrgängen des

Klrchrnsnstems sich herausfinden , und auf den

geraden von Christo gebanken Weg gelangen kön¬

ne , — daß auch der ungelerte Christ — zu im¬

mer höherer GlükseliMt Hinansteigen kann .

' Ich wil mich nur hierüber erklären ; ohne das

Vorhergehende zugleich zu beurtheilen ; worin es

gewiß unrichtig ist , daß niemand von den christ¬

lichen Lehrern , die geistliche , oder aus der Lehre

Christi hergeleitete Glükseligkeit und Seligkeit , be¬

schrieben und erkläret , oder gezeiget hätte , wie

das Christentum seine Verehrer seliger mache .

Seit allen christlichen Gelerten , vom Clemens alex .

lind Origenes an , ist bis geschehen . Daß man aber

die Anweisungen des Christentums , ineinetranseen »

deute Wissenschaft verwandelt , und mit philoso¬

phischen Theorien immer mehr vermischt hätte . —

Dieses war nie für den Unterricht der Nation oder

des Volks geschehen ; sondern für den Lehrstand ;

Lehrer können auch jezt nur menschliche Gedan -
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ken zusammen sehen , kro nostro moäo Loncipien -

äi , sagt schon Augustin , und die Scholastiker . Es ist

hier der Ort nicht , es zu untersuchen , ob jene Lehrer ,

als selbstdenkende Köpfe , sich aus dem Local und

Charakter ihrer Zeit wirklich jemalen haben weg -

sehen können . Genug man hat stets

und unterschieden , in allen Jahrhunder¬

ten . Ich kan auch nicht beistimmen , wenn es

heißt , S . g . die Reformatoren — liessen alle

Lehrbestimmungen aus den ersten fünf bis sechs

Jahrhunderten ohne Untersuchung , auf das Anse¬

hen der altern Concilien , noch als ächtes Chri «

stemmn stehen ; indem bis lehre niemaid zum äch¬

ten Christentum gerechnet hat , was auf denCon «

Lilien für den äußerlichen Lehrstand der katholi »

schen Partey , zu blos äußerlicher Absicht , nicht

zum seligmachenden Glauben der Christen , festge -

seht worden . Daher alle Theolog ! stets ihre von

Zeit zu Zeit abwechselnde gelerte Theorie blos für

Candidaten , zu einem examsn oräinanäoruln

bestirnt haben . Wenn man auch diese gelerten

Anstalten auf Universitäten , die Uebungen der

Lehrer mit Studiosis , so wol zu historischer Kent

nis der verschiedenen christlichen Parteien , als zu

eigner scharfsinnigen Denkungsart , um ihren

Fleiß und Geschick zu reizen und zu prüfen , einen

Wust menschlicher Hvvothessn nennen wolte , ( so

unvermeidlich diese abwechselnde Denkungsart in

jedem Jahrhunderte gewesen ist : ) so ist es doch

nicht an dem , daß unsre Theologi diese Dinge
jum ächten Christentum grechnet hätten , da sie

zum
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zum Examen der Candidaten , und zur Beibe¬
haltung ausserlicher festgegründeter Kirchengesel -
schaften gehören ; wodurch sie ihre Geschicklichkeit
befördern und zeigen ; welche sämtliche Kentniffe
niemand zum achten Christentum gerechnet hat .
Es ist , also auch kein Wunder , daß diese Kentniffe
nicht schon selbst im ersten Jahrhundert da waren ;
sie orAren zu dem Zufälligen der christlichen ( äus -
ferlichen ) Religion , in einer besondern Geftlschast .
Diese Theorien sind indessen weder damalen
speculative Träumereien gewesen , indem überaus
viel praktische erbauungSvolle Schriften daneben in
der Kirche geblieben sind , wie schon die Schriften
Ruthen , Ärnds und Speners beweisen ; noch auch
sind sie ohne Abzweckung auf ( eine ) Glückseligkeit
gewesen ; man muß diese nur nicht unter dem ge¬
meinen . Haufen , der doch nicht mit dachte , vor -
memiich suchen ; indem die Absicht auf die Ruhe
und Gleichförmigkeit der äusserlichen Kirchengesel -
schaft ging ; ein Endzweck , worauf Regenten vor
allen Dingen stets mit Recht sahen , und ihn
durch Vertrage gesichert haben . Er kan jezt ge -
wiö nicht geringer heiffen , gegen die Ungewißheit
anderer Einrichtungen . Auch die einzele erbauli¬
che Anwendung , welche viele zu ihrer Seelenruhe
aus den Theorien machten , ist historisch ganz ge°
wis ; wie durch socimanische Schriften über alle
Artikel der Dogmatik unaufhörliche Untersuchun¬
gen foctgesezt worden sind ; an Calixti , Musäi
Schriften zumal über 9z Fragen nicht zu geden¬
ken . Es liegt aber die eingebildete gröffeste
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Und leichteste Ankäme des Christentums so wenig

an diesen so spät aufgekommenen und stets so frey

angewendeten Theorien der geirrten Theologie :

daß es vielmehr unleugbar ist , daß weder Chri¬

stus noch die Apostel die Göttlichkeit dieser geistli¬

chen Religion desto leichter allen oder den meisten

damaligen Zeitgenossen haben so gleich annemlich

machen können , obgleich weder Augustin , noch
Concilia , noch Scholastiker , noch andre Bücher
geirrte Theorien damalen an Leser auscheileten .

Die Predigt vom Kreutz war wirklich schon dama¬

len eine Thorheit , für die Geirrten und Klugen

der gewönlichen ungastlichen Welt . ' Hr . Bahrd

hat diese hier sehr gemäßigte Anmerkung so aus¬

gedehnt , in seinem Glaubensbekentnisse , daß er

sagt , die christliche Religion würde ganz und gar

aufhören , wenn nicht alle diese Begriffe , von

Erbsünde , Genugthuung re . abgeschaft würden .

Ich kan es aber nicht begreifen , wie alle Wahr «

hritsforscher unsre Kirchen nach und nach verlas¬

sen müsten , und der Zweifel gegen die Göttlich¬

keit des Christentums immer mehr werden müsten ,

dieser oder jener gelerten Theorien wegen : die nie¬

mand zu dem Grunde und Inhalt des Christen¬

tums , sondern stets zu den gelerten kirchlichen

Dialekten in der äußerlichen Geselschaft , gerechnet

hat ; wodurch sich die Christen in sichtbare äußer¬

liche Parteien theilen , welche übrigens allesamt

die Grundartikel des Christentums , die eine geist¬

liche Religion und geistliche Wohlfart enthalten ,

wahrhaftig wissen und selbst haben ; wenn sie gleich
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über die Art und Weise dieser geistlichen Begeben¬

heiten und Sachen , in sehr verschiedenen Beschrei -

düngen sich unterscheiden . Dis war meist histo¬

rische Untersuchung , für deren Richtigkeit ich ein¬

stehe . Ueber die Beschreibung der Seligkeit wil

ich nichts weiter sagen , als daß in der That die

christlichen Lehrer die geistlich - / volkommeners

Seligkeit der Christen , als einen innerlichen Zu¬

stand stets beschrieben haben , für denkende Men¬

schen ; wenn sie auch den geistlichen Zustand , christ¬

liche Gemütefassung , nicht so oft eine Seligkeit

genent , und diese erst als Folge unterschieden

haben . Für alle andre wird man auch jezt ohne

Bilder , und sinnliche Beschreibungen nicht ganz

auskommen können ; wie es nicht möglich ist , alle

Menschen in einerley Stand der Aufmerksamkeit

und Fähigkeit zu erheben , indem sie selbst , weil

es eine moralische Arbeit ist , stets dazu oder davon

thun . Genug , Lehrer müssen allen Menschen ,

nach ihrer Fassung , den Unterricht von der christ¬

lichen Religion geben , als eine Quelle ihrer grös¬

sten Seligkeit .

Ich übergehe den ganzen philosophischen Ver¬

trag , im ersten und zweiten Abschnitt ; die gute

Absicht desselben ist unleugbar , obgleich die Be¬

hauptungen einen großen Umfang begreifen , der

nicht in jedem Gesichtspunkte so leicht von allen

bejahet wird , wenn wir auf Menschen in eoncre .

to sehen , als man überhaupt ihn beschreibt . Es ist
« ine gute Vorbereitung darin , für Leser , die zu
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diesen Betrachtungen Zeit gehabt haben . Diese

Betrachtungen lassen sich auch recht gut mit der

christlichen Glükseligkeit und Beruhigung verknü¬

pfen , wie Christus und die Apostel auf die ganze

Weisheit und Güte der Schöpfung zuweilen wei¬

sen ; und so entstehet eine recht angeneme Aussicht

in ein grosses weites moralisches Feld . Es ist

aber nicht für alle Christen , weder gleich nötig ,

noch eben so möglich , als für eine besondre Classe

unserer Zeitgenossen . Sie sind des Christen wür¬

dig , diese Betrachtungen ; wie die grossen Natur¬

kenner und Mathematiker zu eben dergleichen fe¬

sten fruchtbaren Einsichten aufgelegt sind ; der

grosse Haufen aber , der christliche Glükseligkeit

eben so nötig hat , kan diesen Weg zunächst nicht

mitgehen ; so wenig dieses ohnehin der Verstand der

Reden Christi und der Apostel damalen gewesen

ist . Unsern gemeinen ungelerten Christen wollen

wir den ganzen eigenen Gebrauch der heiligen

Schrift , zu ihrer leichten Erbauung und Zufrie¬

denheit stets und völlig frey lassen ; das ist der

nächste sicherste Weg für die viel taufende , die zu

algemeinen Betrachtungen gewis nicht aufgelegt

seyn können , und die Wirkungen des heiligen

Geistes viel näher finden .

In dem zten Abschnik sind ebenfals sehr vie¬

le gute Sachen zusammen gesielt , zumal über Er¬

ziehung , über die Wichtigkeit , und bedächtige An¬

wendung des Lehramtes ; es sind aber algemeine

Wahrheiten , die von andern Geirrten und Wei¬

sen ,
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fen , auch ohne Christentum , erkant und gebraucht

worden sind . Einige Zellen darunter tönten we¬

niger auffallend ausgedruckt seyn , die mit den

mchhermen deutlichern Aeusserungen freilich zu¬

sammen hängen ; als S . 47 . daß die Einrichtung

der Natur , in der ein Mensch auf die Welt komt ,

von keinem Menschen abhänge , und folglich wer

diesen Weg der Darstellung des Menschen , für

verderbend hält , und tadelt , den Urheber derNatur lästert ; S Kinder werden mit laue
ter an sich guten Trieben geboren . Es ist aber
eine alte Erfarung , daß Menschen , daß Eltern ,

allerdings in die Einrichtung der Natur ihrer ge¬

zeugten Kinder einen grossen Einflus haben kön¬

nen ; ohne daß diese Bejahung , eine Löst rung

des Urhebers der Natur , an sich seyn mus , wel¬

ches schon im ; ten Jahrhundert sehr umständlich

abgelehnet worden ; wie es in unsrer Lehre , die ei¬

ne so reine Verehrung und Liebe GOttes schaff ,

auch nicht aljo verstanden werden kan . Sogar

Nationen können endlich physisch und moralisch

ganz ausarten . Griechen und Römer , Dichter ,
Philosophen und Historiker sagen es gar oft.
Ueberhaupt sind die hier angefürten Hindernissen

so oder so weit alle wahr ; aber der Unterricht zur

Seligkeit und Wohlfart der Christen ist für den

grossen Haufen viel kürzer , und begreift die näch¬

ste Hauptsache : die Menschen , auch wenn sie die

ihnen bekante » der geliebte Glükseligkeit suchen ,

sind Fleisch ; oder in einer herrschenden Abneigung

von GOtt , dessen geistliche rechte Verehrung sie
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erst , nebst ihrer geistlichen Verbesserung , aus ^

dem Christentum lernen . Dis mus nun jederpractischer treuer Lehrer ihnen erklären , mit und
nach oder ohne Philosophie . Es mus frey blei¬

ben , welchen Weg der Lehrer für näher und siche¬

rer hält .

Der vierte Abschnitt enthält eine sehr wahre

fruchtbare Empfelung des Christentums , in sei¬

nem Verhältnis zur algemernern Glükseligkeit .

Es sind aber auch einzele Meinungen und Ein¬

sichten vorgetragen , die wenigstens keine Allge¬

meinheit für andre Zeitgenossen geradehin mit sich

füren . Dahin rechne ich folgendes , i . Wie ein

Vertrag beschaffen seyn müsse , der einem ganzen

Volke , die moralische Hülfe , die es bedarf , in

einer hinlänglichen Masse mittheilen solle . Diese

Aufgabe ist zu groß . Ein Vertrag für ein gan¬

zes Volk , das so sehr verschieden ist , schon nach¬

dem Provinzialzustand ; und wenn nach S . 65 .

durch eine von der Nation anerkante Autorität
( jezt erst ) für eine Vergewifferung der Lkhrvor -
träge gesorget werden sol , so ist die Aufgabe noch

grösser , und ? an ohne vorhergehende grosse äuffer -

liche Unruhen wol gar nicht versucht und auSge -

fürt werden . Zur ganzen Nation gehören so

vielerley Religionsgenossen , die alle schon eine

festgesetzte wirkliche Freiheit ihrer eigenen Reli¬

gionslehre , und ihrer Anwendung , rechtmäßig

haben ; nicht wenige wissen auch , was ^ dis für sie

feie , und es würde eine lange Reihe von Unlust
K und

O
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und herzlicher Betrübnis erst vorangehen müssen ,

ehe sich das ganze Volk in allen Provinzen , Städ¬

ten und Kirchengemeinen überzeugen lassen würde ,

daß zu seiner geistlichen und leiblichen grossem

Wchlfark und gewissern Glükseligkrit , eine alge ->
meine Veränderung ihrer bisherigen Lehrbücher ,
Catechismen , Gebetbücher rc . wirklich ein ganz
sicheres Mittel stir . Ich behalte meine Vorstel¬
lung , die von täglicher Erfarung bestätigt wird ;

daß bis leicht gesagt , aber im concrero unthun -

lich ist . Wenn nur jeder cinzele Lehrer seine Ta¬

lente , ( die kan man gar wol auöfinden und vor¬

ziehen ) in eigener christlichen Gemütsfaffung treu¬

lich , als selbst untadelhafcer Christ , anwendet :

so braucht es keiner öffentlichen algememen Abän¬

derung der lutherischen Lchrordnung oder Cate «chismen und erbaulichen , so viel tausendmal ge¬
lesenen Bücher . Für andre Zeitgenossen , die

nicht lutherische Kirchenglieder sind , ist diese Ver¬

tuschung ohnehin eben so wenig , als für römische

Christen rc .

2 . Ob man wilkürlichr Anforderungen GOc -

tes bejahen könne oder nicht , gehört zu geirrten

Fragen ; daher der Hr . Verfasser auch für nötig

gefunden , seine Verneinung ausfürlicher darzu -

thun . Seine Meinung steht ihm völlig frey ; aber

andere behalten eben diese Freiheit . Und wozu

diese so kleine und gewis ungegründete Forderung ,

wir sollen die Worte Gottesfurcht , Gottesdienst

gar weglassen ? GOtte dienen in Heiligkeit und
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Gerechtigkeit ; ja sein Lebelang Christo darin die «
nen ; solten so nachtheüigs Worte oder Begriffe
seyn , daß sie gar nicht mehr in Lchrvorträgen
zu gebrauchen seien ? bis müssen ja alle Lehrer
selbst beurtheilen ; nicht als Befehle hören . Wir

sind verpflichtet , S . 75 . GOtte gehorsam zu
seyn ; ( mchtdjenen ? ) unsre gme Handlungen sieht
GOtt an als ihm selbst Erwiesene Gefälligkeiten ,

S . 77 . ( dis lezte Wort möchte ich doch nicht brau¬

chen ; ) wir jollen GOtt täglich danken ; GOtte

gleichsam täglich angeloben , ihm wohlgefällig zu

handeln , S . 8r . und doch heißt dis nicht , GOtt
dienen , in Geist und Wahrheit . Und daß er
Menschenhände und ihm mangelnde Dienste nicht

nötig hat , ist schon Ap . Gesch . r ? . zum Ueberfiuß

gesagt . Einzele Gedanken können es heißen ; aber

wichtige Anmerkungen nicht .

3 - Ich zweifle auch daran , daß alle kirchliche

Streitigkeiten , ja selbst alle wichtige Disputationen

mit den vernünftigen Leisten aufhören würden ,

nach S . 71 . so bald man anerkennet , daß die Lehre

IEsu durchaus vernünftig ist '. c . und S 79 . der

Sieg über die Gegner des Christentums würde uns

sehr leicht werden , wenn wir das reine durchaus ver « .
nunstmäßige Christentum nur allein vertheidigen
wolten . Im Bahrdischen Bekäntnis heißt es

das reine Gold der Christuslehre . Warum ist

« s aber zur Zeit Christi und der Apostel nicht ein

so aigemeiner Sieg geworden ? Wir haben es

nicht zur Pflicht so viel an unserm wirklichen

Christentum zu andern , bis es jedem andern ganz' K s ver -
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vernünftig werde ; unsre Christen verlangen es
nicht . An sich kann man freilich es sagen , es ist
höchst vernünftig ; aber in mehr als einer Be¬
deutung . Was gehört zu dieser Lehre Christi ?
Bleibt stets eine Aufgabe , die sich kein Christ
blos durch andre beantworten läßt . Sein Christen¬
tum ist nicht das des andern . Daß das Chri¬
stentum gar keine Gegner je mehr haben könte ; ist
ein ganz falsch Suppositum ; nie wird es an
Gegnern oder Abgeneigten ftlen . Diese Hof -
nung oder Einbildung , von leichterte Gewin¬
nung aller Menschen zum Christentum ( durch eint
einzige Lehrart ) : hat keinen Grund, weder indem
neuen Testament , noch in der Historie , noch
in der Sache selbst ; welche eigene Urtheile und
eine moralische Veränderung einschließet , die kei¬
neswegs in allen Menschen notwendig , unaus¬
bleiblich , übrrein entstehen muß . Es ist ein Pro¬
jekt , wozu ich wenigstens nichts beizutragen weis ;
weil es so unthunlich ist , als viele andre . Und
ergreifen denn wirklich , ganz gewis alle Menschen
die ihnen vorkommenden noch so vernünftigen Ent¬
scheidungen ? Christus ist und bleibt vielen eine Thor¬
heit und ein Aergerniß ; nur wahren geistlichen
Christen wird er Weisheit GOttes . Die änliche
Stelle S . 79 , t so lange wir die noch überdis nur
halb verstandenen philosophischen Hypothesen dev
Kirchenväter , als die wichtigsten Hauptwahr »
Heiken und als die wesentlichsten Lehren des Chri «
stentums verfechten , werden wir nach und nach
alle coräats und denkende Leute zu Ungläubigen

machen
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machen , und alle Autorität des Lehramts vernich¬
ten ; ) hat Hr . Bahrd noch viel stärker ausge¬

druckt , wie man viele seiner Sähe ganz offenbar

nur für einen verschlimmerten wissentlichen Aus -

zug aus etlichen auffallenden , starken Stellen

dieser sonst so guten , so fruchtbaren Abhandlung ,

ansehen muß . Ich will bis hier nicht noch ein¬

mal weitläuftig widerlegen ; sondern nur öffent¬
lich versichern , daß unsre Theologi die kirchliche
alte Lehre , oder Dogmatik der Väter aller Jahr¬

hunderte , keinesweges als wesentliche Lehren un¬
sers Christentums verfechten . Es ist das Erd -
theil , das Recht , der Gelehrten , aller schon da¬

durch getrenten Parteien ; nicht aber unser Chri¬

stentum selbst ; oder die wesentlichsten Lehren des

Christentums ; das Wesen des Christenrums ha¬

ben alle Parteien ; aber es macht die Localilät

einen steten Unterschied der Lehrer , schon vom er¬

sten Jahrhundert an . Alle übrige Aufklärung in

diesem Abschickt ist lehrreich , oft so gar genetisch

beschrieben .

Der fünfte Abschnitt ist der weitläuftigste

v . S . 88 — l -> l .

Die Freiheit und Freimütigkeit ist an sich er¬

laubt , und gar nicht zu tadeln ; aber die besondre

Absicht und Anwendung zu wirklichen gleichsam

historischen unleugbaren Vorwürfen wider unsre

bisherige lutherische Lehrordnung — ? wollen

wi r kennen lernen . Von den willkürlichen Hy «K z vothr -
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pothesm , welche den Einfluß des Christentums
auf die Glückseligkeit verhindern : ist die Aufschrift .

Wir wollen also sehen , ob es alles willkürliche

Hypothesen sind oder waren ? ob sie den Einfluß

des Christentums auf die ( christliche , geistliche )

Glückseligkeit bisher verhindern ? welches letzte ei¬

ne an sich unsichtbare Historie betrift ; fromme

Christen giebt es doch in jeder Gemeine ; alle aber

kan und wird kein System , alt oder neu , zu geist¬

lichen Christen machen .

Die Untersuchung und Beurtheilung des
afrikanischen oder seit Augustino besonders auf-
gekomnen kirchlichen Lehrbegrifs , kann für viele

Leser recht gut heissen ; ohne daß ich hiemit meine

Arbeit vorzüglich in Andenken bringen wolte , die

ohnehin lange nicht den allgemeinen Beifall be¬

kommen hat ; und das natürlich . Hn . D . Walchs

Kezergeschichte gehörte auch noch zu den Acten ,

ehe man absprechen kann ; und es wird nie einer¬

ley Urtheil allgemein werden . Ich habe eben

diese Freymütigkeit gehabt , diese afrikanischeTheologie für mich zu verwerfen ; ich bin auch
nicht der erste ; schon Erasmus , Albertus Pig «
Hills , und andre wirklich gelehrte Männer ( an
die gelehrten künstlichen Streitigkeiten , mit den
Jansemsten nicht zu denken ) haben sie richtig und
gerade beurtheilt , als privat System . Man hak

auch seine dazugehörigen Schriftauslcgungen , schon

seit Erasmi Schollen , als gelehrte Freiheit beur¬

theilet . Der ganze gelehrte damalige Zusammen -



hang , der schon da war , ehe Augustin neue
Philosophie über die christliche Lehre selbst anfing ,
ist freilich zu weitläuftig , als daß er hier beige¬
bracht werden tönte . Es ist aber ganz betank ,

daß die Vergleichung des Verhältnisses der Eva

und der Maria schon zur Philosophie mancher

Lehrer des zweiten Jahrhunderts gehöret , und man
von da an einen doppelten Erfolg für alle Mrn «
schtll sich vorgestellet hat ; worin der Tod Christi,
/ o§o bominum , vics bominum , wirklich ist be¬

schrieben worden . Blos das System des Örr »genes hat einen andern Inhalt ; es setzt aber
doch eine allgemeine Verdorbenheit und morali¬
sche Unseligkeit aller Seelen schon voraus ; nur

wird sie nicht von Adam hergeleitet , dem er viel¬

mehr selbst schon diesen Zustand beilegt . Ich darf

nur die PräeMenz aller Seelen nennen . Die
(Manische Theorie , welche keine menschlicheSee -
le , nicht , sondern nur Lva -s ^ xwiT 'tv

Christi hatte , um ihm diese menschliche Verdor - '

benhsit zu ersparen : bestätigt dieses unleugbar ;

wonach dem Blute und den Leiden Christi eine

Göttlichkeit und göttliche Kraft physics beygelegt

werden , davon die stete Wirkung zur Besserung

und Seligkeit der Christen in der Taufe und im

Abendmal mitgetheilet werde . Apollmaris wiche

etwas ab , behielt aber den Einfluß des logos in

die untern Kräfte JEfii , ( der keine Obernkräfte

gehabt ) und nun beschrieb er die innerliche Aus¬

besserung der Menschen durch diesen Christus , als

sssHier ist eine allgemeine moralische

K 4 Ver -
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Verderbniß aller Menschen stets angenommen ,
wider welche Christi Tod , in mehr als einer
Absicht , das Gegenmittel ist . Von den Theo »
rien , die dem Nestorius , nach egyptischen Dia -
leckt , und nachher dem Eutyches entgegen gesetzt
worden , ( nachdem Origenes und seine Schüler
mit ihren Schriften schon unter dem Theophilus ,
Eprvhanms rc . in allen bischöflichen Kirchen , ih¬
rer ganz andern Lehre wegen , die kein Verder »
ren von Mam an berechnete , öffentlich verdamt
worden waren : ) ist diese Beschreibung des Falles
aller Menschen , und ihrer Wiederherstellung , durch
die angenomme göttliche Wirkung des Todes Chri¬
sti , noch klarer ; so gar geben einige Christo eine

Immanirarem Daß also Augustinus
zwar seine Theorie in Africa nun empor gebracht ,
aber sie freilich nicht erfunden oder gar aus dem
Mamchäismus entlenet hatte ; Tertullian und
Cyprian haben dieselben Grundsätze , nur sie nicht
so weit entwickelt . Auch der Bcgrif von Satis -
factio ist schon in der Theorie oder Philosophie
dieser Geirrten , für ihres gleichen ; und gewis
nicht so grob und so roh , daß man eben dasjenige
den Christen hätte opponiren können , was den
heidnischen Versönungen des erzürnten Jupiters ,
durch Opfer und lupplicia , von dem Minucius
Felix und Arnobius so laut und stark , so sali »
lisch , ist entgegen gesetzt worden . Die ganze lan¬
ge Streitigkeit äs praeäestinanone , enthielte aus¬
drücklich die Frage , ob Christus für alle Men «
fchen, auch für die Gottlosen und Verdammten

den
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den Tod überwunden hatte ? Heissen bis Men -

schenlchren , menschliche Meinungen , so sind wir

doch auch noch und bleiben Menschen , und unsre

Systeme haben eben diese Beschaffenheit ; daß

sie steten Abwechselungen mit Recht , unterworfen

sind , wenn man nicht durch neue obrigkeitliche

Befele es zu einer festen äußerlichen Ordnung

macht ; über welche manche mit eben dem Rechte

klagen würde , als es jetzt dort der Fall jeyn soll .

Das heidnische wüste ich doch nicht in die man¬

nigfaltige Uebung des Verstandes und des eige¬

nen Nachdenkens zu sehen ; die Objecta waren

und blieben christliche , aus dem neuen Testament

genommen , oft mit gar zu harter unbiegsamer
Hermenevtik , oft nach christlichen Traditionen
über den damaligen Verstand ; beides bezog sich

nur auf die äußerliche Kirchengesellfchaft , und

konte das eigene Nachdenken der Christen , also

auch ihr eigenes Christentum , ihre besondre Fer¬

tigkeit , nicht hindern . Diesen steten Gang und

Wachstum der Vorstellungen , kann man nicht

wegschaffen ; er macht die Glieder aus von einer

Kette , die durch alle Jahrhunderte fortgehet ,

und immer andre Glieder , durch andre Lehrer , zu¬

gesetzt erhält , die den Charakter der Gelehrsamkeit

enthalten , der jedes Jahrhundert nebst seinen

Zeitgenossen , unterscheidet . Es ist der Vorrat

für Gelerte , nicht für Christen ; die nemen aus

der gemeinen Lehre ihres jedesmaligen öffentlichen

Unterrichts , ( aus dem Symbolo , aus den gehör¬

ten Evangelien und Texten , ) für ihr innerliches

K 5 täg -
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tägliches häusliches Christentum alles zusammen ,

was sie selbst können denken , und für ihren mora¬

lischen Zustand brauchen ; mag der gelehrte Ca -

theoer für seine Zuhörer ( sie sind es nicht ) noch

so tiefe Theorien haben - Genug das Chri¬

stentum hat in keinem Jahrhundert den Umfang

schon haben sollen , den es in manchen andern

Zeiten und in den besondern Gemütern der Chri¬

sten , haben konte und hatte . Wenn auch gar

kein täglicher Lehrer da war : so gab es Christen ,

die ihre Familie und ihres gleichen christlich unter¬

wiesen , ohne System zu haben . Für jene Jahr¬

hunderte war unsre Einsicht nicht möglich ; und

für unsers ist jene Vorstellung , so weit sie zu den

Zeitumständen gehört , nicht nötig ; wäre sie aber

nicht vorausgegangen , so würden wir in diefts

kleine Maas getreten seyn . Man muß ohnehin

stets gelehrte Arbeiten , für ihres gleichen , zu ei¬

ner andern Absicht , unterscheiden , von der freien

Anname des erbaulichen Inhalts der Bibel . Hier

ist vieles der unsichtbaren Beförderung Gottes zu

danken , wodurch die wirksamsten Ideen entstehen ,

und an andre Christen mitgetheilt werden komen ,

die daher gemeiniglich Ketzer heissen . Diese Frei¬

heit unsrer Christen kann jetzt eben so wenig durch

gelehrte Arbeiten oder neue Anstalten , für ein

gleichförmiges Ganzes , mit Recht unterbrochen

werden ; als wenig diese äußerlichen Einschrän¬

kungen , wodurch eine geistliche oder theologische

Monarchie , oder gar despotische Form ehedem un -

unterftüzt wurde , rechtmäsig und christlich heis -
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sen . Diese Ausschweifung , von der steten Ver¬
änderlichkeit gelerter und unqrlehrrer Vorstellun¬
gen , wird zugleich für viele Stellen dieses Buchs

von mir besinnt , sie zu beurtheilen .

In Augustini Lebensbeschreibung ist doch
diese Ehrlichkeit zu loben , daß er sein vorig bö¬
ses Leben gestehet und bereuet ; daß er auch sich
nicht geschämet , manches zu rerraüiren . Ob aber
Augustin eine blos willkürliche Hypothese hiemit
ergriffen , oder nach vorhergehenden Ideen und
lateinischen Wortfügungen , auch wol damaligen
Bedeutungen , gralia ( cliualis , impsraroris ) ,

und nach einem fanatischen Hange ( graria Keli -
guiarum , gerade da Pelagius bey B . Johans
Nes sich reinigte , fände man religuias 8rspbani ,
als nouam pormm äiuinae ) solche Theo¬

rie gefunden : ist nicht so leicht geradehin zu ent¬

scheiden . Genug aber , daß Melanchthon , Stri -
gclius , ChyträuS , Martini ( im Vrrnunftspie «
gel ) HllNNiuS , ( den man temipelsgiauuni

nannte ) und mehrere nachdenkende Lehrer , ganz

gewis Äugustini Theorie nicht selbst angenom¬
men , auch nicht in den gemeinen Unterricht , als
wesentliche Theile des lutherischen Christentums ,
aufgenommen haben .

Ob die heilsamen Wirkungen der christlichen

Lehre , nur per vim loAicnmvralem , oder durch

lupernamralem entstehen : ist nachher ein weiterer
theologischer Streit werden , aber es ist auch

nicht
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nicht für gemeine Christen festgesetzt ober behalten

worden , denn es ist ganz einerley Erfolg ; die

entstehende Besserung mag von Gelehrten so oder

so bestreben werden . Der heilige Geist wirket

chles christlich gute , was wir nicht aus eigener

Ver nunft und Kraft können , war der Unterricht ;

dis ist biblisch und deutlich . Es gehet auf Erfa -

nmg des Menschen ; denn oer christliche Artikel er¬

fordert es , bis auf sich zuziehen und zu glauben ;

diese eigne Erfarung ist des Menschen innerliche

gewisse Historie , da ihm weder ÄUgustin nochPeiagius helfen ; die er beide ignorirt , und doch
des heiligen Geistes Erleuchtung und Heiligung

selbst erfärt . Dis hängt an gar keiner bestirnten

Reihe von Worten und gelerneten Beschreibun¬

gen ; die Kraft des Wortes GOttes beschreibet

eins wirkliche Sache in dem Christen ; er denkt sie

blos in seiner Sphäre , und ist der Sache gewis .

Hier ist also nichts zu andern , in der gemeinen

Lehre ; die Treue des Lehrers aber hat freies Feld .

^ Ich weiß also nicht , warum S . roi . doch

gesagt wird , es ist von AugustikMs System fast

in alle Artikel der Dogmatik etwas gegangen ;

ehe dieses nicht alles weggeschaft und das lautre

Christentum wieder hergestellet wird , ist garnichtdaran zu denken , daß die Lehre IEsu die volle
Wirkung zur Moralität und Glückseligkeit der

Menschen äußern werde . Was gehet die Dog¬
matik , die gelehrte Schulübung des Candibaten ,
der examinirt wird , einen Christen an , der nach
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dem Catechismus , zur christlichen Seligkeit un¬
terwiesen wird ; der den freien Eindruck dieser
simplen Wahrheiten nach seiner Lage glücklich er¬
starrn kann , und weis nichts von Augustin , von
Concilium srauiicanum , und allen gelehrten Histo¬
rien , die den Kopf , und nie das Herz treffen sol¬
len ? Wer soll aber bis alles , dis augustmistche
Gewebe , wegschaffen ? doch keine äusstrliche Ge¬
walt ? denn es stehet jedem Leser und Lehrer frey ,
wenn er seine eigene oder der Zuhörer Erbauung
findet , es so mir zu behalten ; wer kann es ihnen
wegreisten ? Es gehört seinem gerürten bewegten
Willen . Und wo ist Ein , oder das lautere Chri¬
stentum ? Wo ist es , so lauter , als es ein jeder ,
der auch in seine Religion selbst zu reden hat , selbst
anstehet und stempelt ? Gibt es ein Christenrum
ohne Menschen , die es zur eignen Fertigkeit ha¬
ben ? Wer vereinigt nun ihre besondern Urtheile
über das lautere und völlige Christentum ? Wie
Viel vermisset Hr . Lavater hier ? und andere ? Jch
will sagen , es ist ja nirgend schon in eine bleiben¬
de Form gegossen und hingestellt , daß es da
stünde . Es ist gros und klein ; viel und wenig ,
wie ein Spruch Barnabä erzält wird . Da also
die eigene gewissenhafte Anname des Christentums
unaufhörliche subjectivische Ungleichheit und Ver¬
schiedenheit behalt : so kann niemand sich anbieten ,
er wolle das lautre Christentum wieder herstellen ;
es ist niemalen verloren worden ; es stekt aber nicht
in Formeln und Systemen ; es gehört zu seinem
Daseyn eine subjectivische Gemütöfaffung ; diese

ist



r 5 8 D . Joh . Sal . Semlcrs

ist und bleibt frey , ungestimt nach einem einzigen

Ton ; folgt den selbst vorgestellten christlichen

Wahrheiten ; ihre Vorstellung ist unendlich man -

nigfaltig . Aber abschreiben mag ich es kaum ; es

feie sonst nicht daran zu denken , daß die Lehre

IEsu die volle Wirkung — äussern werde .

Dieser Sah ist gut gemeint , aber nach christli¬

chen G rundsahen ganz falsch . Pflanzen und

Begiessen ist überhaupt bey uns nicht die Ursache

des gedeilichen geistlichen Christentums in den

Menschen ; GOtt ist es , der das Gedtien giebt ,

auF tausendfache Art , die gemeiniglich sehr vielen

andern Menschen ganz unbekant bleibet . — Dis

sind göttliche Wirkungen , ohne grariam eKescom

daraus zu machen ; die blos zur damaligen Phi »

losophie des Christentums , in Asrica , Italien ,

Gallien , gehörte ; und nie allen Christen gemein

worden ist , also auch nichts bey ihnen gehindert

hat , von der vollen Wirkung der Lehre IEsu .

Also auch jetzt nichts hudrrt ; wie eine andre

Philosophie es nicht gewisser befördert . Wo blie¬

ben die vollen seligen , warlichgeistlich seligen Wir¬

kungen der Lehre IEsu , in der ganzen morgen -

ländischrn und abendländischen Kirche , in der

römischen und in den lutherischen Kirchen : wenn

es an den vielen zufälligen gelehrten oder ungelehr -

ten Dingen läge , welche , ohne Schuld der so viel

Millionen Christen , sich in die äußerliche Sphäre

der Gelehrten eines Jahrhunderts eindrehen ?

Voile selige Kraft der Lehre IEsu , wäre nicht

da biS hicher , in so vielen warmen treuen Chri -
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sien ? dieweil der und jener Gelehrte , wie man

nun , seit einigen Jahren , es so teutsch sagen kan ,

zu viel von der Erbsünde , zu viel von Satisfa »

rtio rc . in seiner gelehrten Denkungsart , nach ge¬

fallen zusammen seht ? Was kehrt sich aber Tau »
lerus , Bruder Verfasser der teutschen Theologie ,
Arnd , Scriver , Müller , Sprmr , und solche
Lehrer unserer Christen , an jene gelehrten Exercitia

im Consistono ? da gehören sie wahrhaftig hin , da

müssen sie seyn ; clmd genug , wenn sie nicht mehr

da sind , Mittel zum guten rechten grossen ausser -

lichen Endzweck . Aber noch einmal , die Sachen

und geistlichen wahren eigenen Geschichten eines

jeden Christen , hängen in den christlichen Wahr »

Heiken , die er ohne alle gelehrte Abwechselung hört

oder liefet , die nun stch in seinem Gewissen selbst

anhangen und offenbaren ; wenn auch sein Predi¬

ger ein Bube wäre , geschweige wenn er gar ein
AtHUstinianer ist . Da ist ja gar unwiderstch -
liche Wirkung zu allen erkanten Vorschriften .
Ds , guoä jubss er jube guvä vr / : hat in der

That auch einen wahren grossen Verstand füruns ; nicht aus dem fünften Jahrhundert allein .
Der Wirkungskreis in der moralischen Welt wird

gar nicht von aussen , ausser dem Menschen , be -

stimt . Jeder geistlich aufmerksam wordene Bauer

findet wahrlich diesen Weg zu seiner innern , ihm ,

wie er weis , feienden Glückseligkeit , aus dem

Catechismus , durch eigene herzliche Uebung seiner

Wünsche und seines Seufzens , zu dem GOtk

und VaterJEsu Christi , der ihn durchs Evange -
lium
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lium zu sich ziehet . Aber , diese vollen Wirkun -

gen ( ein doch ungewisser Ausdruck ) können nicht

in eine Formel weder alter noch jüngerer Zeit , ge¬

faßt werden . Wir können dieser eigenen innerlichen

Erfarung , keinen Weg abstecken ; es sind freie Wege

in dem geistlichen unsichtbaren Reiche GOttes in

den Menschen ; jeder muß selbst gehen , und geht

anders als die andern Christen ! dis ist ihre gewisse

geistliche Historie .

Mit den Beschreibungen der afrikanischen

Lehrsätze bin ich , wie gesagt , meist selbst einstim¬

mig ; aber es ist wahrlich nicht meine Idee , daß
alsoenn die Klrchenvrrbesserung würde vollendet
werden , wenn diese lateinische afrikanische Theo¬

logie , ganz und gar verlassen wird . Dis ist das

wenigste ; sehr viele verstehen diese afrikanische

Tch .' viogie ohnehin nicht , und um so weniger ist

es unsre . Aber es ist der Charakter jener Zeit ;

deswegen haben damalen gleichwol fromme selige

Christen seyn können , wenn sie gleich von grana

« Kcax Begriffe , und von graria religuiarum

abergläubische Eindrücke hatten , die für uns nicht

mehr wahre sind . Jede ErkentniS hat ihre eigene

Scbaale ; aber ohne diese wäre sie nicht Erkentniß

der oder jener Zeit oder Menschen . Und niema «

! en kann man eine Schaale erfindxn , das ist eine

Modifikation , die immer für alle bliebe und un¬

veränderlich wäre . Kirchenverbesserung , kann

in äufferlicher oder innerlicher Absicht verstanden

werden ; sie ist niemalen ( für künftige Glieder )
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schon vollendet ; wenn gleich Flacius es behaupten

und keinen Wachstum der lutherischen Lehrer un¬

ter uns zugeben wölke ; da gegen das Pabsitum

freilich die G ' undsäze ein für allemal da waren .

Genug , das Christentum ist immer eine geistliche

Fertigkeit , die aus den Lehren Christi und der Apo¬

stel ernstlich , herzlich mit vieler Ungleichheit der

Erfarunq , angenommen wird ; die Art dir An »

Name ist immer aus einem andern Gesichtspunkt ;

der ist und bleibt für die Christen veränderlich , der

Sache wegen , welche nicht ein sittliches körperli¬

ches Objsct ist . Im ^ urmio , ( immeäiam oder
rnsäiara ) cgpur re ^ raelenmkiuuln oder nicht , ge¬

hört niemalen zum wesentlichen des eigenen Chri¬

stentums ; es war stets vorübergehende d ^ orbsls

« inzeler Gelehrten ; gehört zur rdeolvZir acaäe -

mies , und war auch da nicht allgemein worden ;

wie es bekannt ist . Es wird mir aber jeder billi¬

ger Leser zu geben , daß ich hier nicht das ganze

Buch widerlegen solle und müsse ; es gehört zur

gelehrten Freiheit was ich sage ; daher übergehe

Ich recht sehr viel , wo ich meine eigenen Gedan¬

ken mit gleichem Rechte , dagegen setzen könte .

Ueberhaupt gilt es stets , was ich schon gesagt

habe , daß diese so oder so bestirnten Vorstellun¬

gen , zwar zur Theologie , aber nicht zur allgt «
meinen Religion der Christen , das ist, wodurch
ste selbst innerlich , geistlich selig gemacht werden,
gehöret haben . Wenn in der That Lehrer beides

vermischt haben : so ist es ihr eigener Fehler , war
nicht Wesen der Lehre . Lutherijche Lehrer haben

L schon
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schon in den schmalcaldischen Artikeln ihre be¬
sondre Bestallung : das dritte Theil der Artikel .
Folgende Stücke oder Artikel mögen wir mit
gelehrten , vernünftigen , oder unter uns selbst
handeln ; da siehet von der Sünde , Erbsünde ,
oben an . Alle Lehrzeschicklichkeit, Verhältniß der
Zuhörer , wird eingerechnet, in allen Lutherischen
Kirchen .

Von der vierten Anmerkung , § . 55 , von
Zueignung der Gerechtigkeit Christi , will ich >
nur mit zwey Worten sagen , was ich dem Herrn
Verfasser schon ehedem geschrieben habe , es ist ein
historischer völliger Jrtum . , Augusiinus und
die iatemische Kirche nach ihm , hat keine lu -
üilism per jmpurarwnsmgekant odergeleret , der
ganze Eegns ist ihm stets unbekant geblieben .
Ich will aus den Briefen Ehyträi , die klare Ge -
stanonisse nicht abschreiben . Augustin lehrt von
lusiiticalio völlig wie die römische Kirche im l 6
Jahrhundert . Was aber die dawider gemachten
Einwendungen bcrrift , so beweisen sie des Herrn
Verfassers eigene Urtheile ; und weiter gar nichts .
Der Gebrauch des neuen Testaments ist noch ieht
allen Lutheranern so frey , als zur Zeit Luchen ;
sie finden alle diese Absurd « nicht , weil sie dem
Inhalte des neuen Testaments nach ihrem Ge¬
wissen folgen . Wer philosophiert , welches ganz
gewis frei stehet, und manchen nüzlich ist, der ist nicht
in der Lage , der Lehre der Schrift um ihr selbst
willen zu glauben ; beide Leser gehen ihren mora -
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lischen Weg , als Christen ; aber ohne einander

in ihrem Reckte zu beeinträchtigen . Wer die Hi¬

storie des Lehrbeqrjfs kennet , weis ganz gew ' kdis

alles ; aber er darf nicht den gemeinen Christen

geradehin seine eigene Erkenntnis als Inhalt der

Schrift ansagen ; sie können es nicht so leicht glau¬

ben , als sie den wörtlichen Inhalt , worüber sie

selbst denken , wenn sie gleich nicht philosophiern

können , sich zu nutze machen . Dis ist ihr Recht

und ihre Freiheit , sich ihre Seelenruhe nächsten

weges zu schaffen , im Leben und Tode . Der Lu¬

therische Lehrer muß auch nicht mehr leisten wol «

len , als eben dieses ; wer es selbst nach einander

ausdeuten will , hat alle Freiheit , so zu denken ; wer

der Bibel geradehin glauben will , darf nicht

durch mein eigenes Denken in seiner so sichern Ge -

mütöfaffung und Freiheit gestört werden ; ich thäte

über Pflicht und Beruf . Ich sage es noch ein¬

mal , für denkende philosophirende Christen , ist

diele Betrachtung über Strafe , Zurechnung ,

Genugthuung , Begnadigung rc . völlig frey ; ein

schätzbares Recht ; man tönte schon aus den vori¬

gen Jahrhunderten , Bogen voll abschreiben , die

eben dis enthalten ( S . Vaxters klerlwäusrstso -

logiae . ) und jetzt , Grahams Briefe oder äo .

ürins upon aronemsnr 1772 . Aber die Lutht «
rische kirchliche Lehre ist es nicht . Also nun nicht
weiter ; niemand hat ein Recht andre lutherische

Christen aus ihrer Erkenntniß , die ihr ? christliche

Seligkeit ihnen anweiset und ihrer sie selbst theilhaf¬

tig macht , heraus zu heben . Sie sagen , ich lebeL 2 im
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im Glaube » des Sohnes GOttes , der sich selbstfür mich gegeben har , Gal . 6 , 2 . und brauchen
zu ihrer Ruhe und Seligkeit nichts weiter . Sie

gönnen aber jedem seine grossem Vorstellungen

und Einsichten zu seiner eigenen Ruhe . Nur müs¬

sen Christen das Recht behalten ihre Bibel aus¬

zulegen . Dir praktische Anwendung ihrer Bibel ,

ihres Catechismus , ihres öffentlichen Unterrichtshaben sie selbst ganz frey ; in bis Recht greift
kein Landesherr , geschweige ein billiger wahrer

Philosoph . Mehr ist hier nicht nötig .

Die Erklärung S . 124 , über das grosse

Werk der Erlösung — ist für diesen Gesichts¬

punkt geschrieben ; gewiß darin gut geschrieben ,

obgleich sehr viel ander ? Vorsiellungsarten auch

hi - r übrig sinch auch in so fern hier von Juden und

Heiden geredet wird ; aber ich wüste sehr weitlauf -

tig werden . Genug , es stehet dieser Gesichts¬

punkt frey ; aber es muß ihn niemand zum aller *

einzigen machen . Ich kann mir eben so wenig

hier die Zeit und den Raum geben , dem 59 h .

meine Vorstellungen und Einsichten entgegen zu

sehen . Viele Lehrer und Christen haben die Saze

von latisfaNlo vicaria , nach eben so gutem feste »

Gewissen , wirklich aus der Schrift genom¬

men ; schon von zweiten Jahrhundert an ; mag

es in jenem Gesichtspunkt dem Hn . Verfasser UN «

begreiflich heissen , ( Hr . Bahrd umschreibt es , es ist

mir ein Räthsel ) so wird es dadurch doch nicht

stN sich ftlbst , der Sache nach , in den Gemü »lern
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kern anderer Christen , eine eben so unbegreifliche

Vorstellung . Es wird blos eine andere Erklä¬

rung der Redensarten des neuen Testaments ; die

Liebhaber beider Theorien können gute Christen

seyn ; schicken sich aber nicht in Eine und dieselbe

Kirchengesellschaft . Ansrlmus hat diese Vorstel¬

lung oder Hypothese nicht aufgebracht , wie ich

vorhin es schon gezeigt habe ; ov gleich wahr ist ,

daß die Eine Erklärung , Christus hat die Men¬

schen von der erlöset , bey den Gekörten

des vierten Jahrhunderts , in der Schule oder

Philosophie der Ongenisten , die herrschende gewe¬

sen ist ; für gemeine Christen aber bliebe die andre

Anwendung eben so gäng und gäbe , wider alle

ihre eigene Angst und Furcht . Und es hat es noch

niemand bewerkstelligen können , gelehrte Theo¬

rien in den Kopf der unzäligen Millionen einzu¬

bringen , welche , wenn nicht ihre ganze äußerli¬

che Lebensart , durch eine neue projcckirte Ver¬

besserung , aufgehoben wird , selbst allerley zu

philosophiern nicht aufgelegt sind . Die Herme -

nevtische Möglichkeit dieser unmittelbaren Ausle¬

gung , jener Stellen , die Christum eine Verto¬

nung , Opftr rc . nennen : ist ganz ungezweifelt ;

die lutherische Lehrordnung für das Volk ist dar¬

auf gebauet ; die Wirkungen und Folgen sind ,

wie die unleugbare Erfarung zeiget , unftlbar und

unendlich in den Gemütern der Christen , im Tod

und leben ; also behalten wir freilich diese leichte¬

ste Lehrordnung . Die Beirreicung , welche von

§ . 60 . an folget , beweiset daß der Hr . Verfasser

L z diese
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diese andre Theorie , als einGelehrter vorziehet ; aber

nicht , daß die lutherischen Lehrsätze , um der

Wahlfart und Seligkeit der Zeitgenossen willen ,

geändert werden müssen . Wenn auch manche

Schriftsteller , ( selbst Quenstüdt ) in einer Vor¬

stellung von Ssttisfactio zu weit gegangen sind :

so ist bis nicht dir in CatechismuS für LaS gemei¬

ne Volk vorgeschriebene Lehre , sondern eine ge¬

lehrte , und wie er glaubte , vortrefliche Arbeit ,

die aber keinem gemeinen Lutheraner aufgedrun¬

gen wurde In Wittenbrrg examinirte man so .

Daß eine Versönung UM GOttts willen , um
ihn selbst erst zu besänftigen habe geschehen müs¬
sen : ist nicht sowohl Lehre , als ein ungleicher

Erfolg der Vorstellung einzeler Christen gewesen .

Christus ist blos um unsere willen , um der MtN «
scheu willen , Opfer , Versönung , Genugthuung ;
uns , nicht GOtte , ist er gemacht , unsre « n - Xv -

und lXsco -̂ xov an ihm zu haben . Das

Gewissen der Christen muß durchaus frey bleiben ;

der so grosse Haufe muß einen unendlichen leichten

Grund , eben in so klaren Worten der Bibel , zu

seiner Zufriedenheit behalten ; wer als geübter Phi¬

losoph ? hierüber denken kann , der thut es und hat

Einsichten ; jene Christen können nicht , und ha¬

ben Glauben und Zuversicht zu GOtt in Christo .

Wer will dis umreissen ? und warum ? soll als -

denn es auf einmal lauter denkende Christen ge¬

ben , wenn es keine glaubende mehr gibt ? Wir
wollen beides frey lassen : si>r Philosophen und
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für Nichtphilosophen ; djese lezten sind stets die

Misten -

Es ist sehr viel fruchtbares , gewis wahres
und erbauliches hier beisammen ; aber man muß
auch den Unterricht für das Volk , von der eigenen
Betrachtung der viel weaigrrn Geirrten , unterschei¬
den , die jenen nicht nötig haben . Die lutherischen
gemeinen Lehrbücher haben das Volk zum Ge¬
genstände ; kein Philosoph braucht einen Prediger
oder Lehrer mehr ; er müste es als ungewisser oder
ängstlicher Christ thun , wenn es ihm nötig ist .
Für selbst denkende Zeitgenossen ist nichts von der
Landesobrigkeit , in Absicht der öffentlichen Reli¬
gion vorgeschrieben ; jener lutherische Unterricht
aber hat vorgeschriebene Aubricfen und Artickel ;
die kan man durch Privatschriften nicht vorschlich
angreiften , ohne dadurch öffentlich Unlust und
Miötrauen , Unruhe und Furcht des bisher ru¬
higen guten Volks zu erregen ; und warum , aus
welchem grossen Endzweck , solte man dis doch thun ?
Statuta aller lutherischen , ja reformieren , theo¬
logischen Fakultäten enthalten die gemessene
Vorschrift , darin die augspurgischr Confeßion
und die Begriffe sacisfaLLio und julMcario na¬
mentlich und feierlich , anbefohlen sind , um das
Volk in äufferlicher Ruhe , der Religion wegen , zu
erhalten . Das Geständniß , S . i ; i , § . 68 ,
daß streitende Parteien fast immer beide , gew s»
strmassen , recht haben , oder , daß die Wahrheit

L 4 zwischen
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zwischen ihnen getheilt ist , ist sehr wichtig und selbst

hi her gehörig ; nur hat man eben darum , weil

durch etnzrle Urtheile derGelorten ganze Parteien

nicht beruhigt werden können , über die da gewe¬

senen Streitigkeiten diese öffentliche obrigkeitliche ,

oder landesstandische Entscheidungen , die entschie¬

denen Bestimmungen , festgesetzt . Nun ist die äusi

serliche Ruhe der Religion wegen da ; die Gewiss

senäfteyhrrt hat ein jeder ; sie muß nur nicht in

klare Anmaßungen über andre ebenfalls gewissen¬

hafte Zeitgenossen übergehen . Jch weis es auch , wie

Cusanus rc . daß im Grunde alle Parteien überein¬

stimmen h . 69 ; aber nur in meinem Urtheil ist diese

Uebereinstimmung da ; bey den Parteien wird es

nie wahr . Wer gar eine neue Religion aufstellen

will zur Vereinigung aller Christen , und zu lauter

Wachstum des Christentums ftir alle Zeitgenos¬

sen : muß sich sehr viel zutrauen . Die ganze Ab¬

handlung in diesen h . 69 folgg . ist sehr reich an

guten Sachen ; aber theils lange auch bekant ,

( als H . 70 . von unrichtiger gemeinster Erklärung

der Worte Gesetz und Evangelium ; ) theils muß

man doch jedem Lehrer , es frey lassen , ob sie diesen

Inhalt in ihrer Lage so gut öffentlich nutzen kön¬

nen . Eben die Ueberzeugung , von der höchsten

Autorität JEsu und der Apostel ( wiewo ! die

Apostel , doch noch viel geringer sich beschreiben ,

als Christum , wenn sie gleich auch gütliche Lehrer

heißen ) ist nun nicht schon eben der Glaube ein -

zeler Christen ; wie man auch , bey aller guten

eignen
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eignen Einsicht , andre Christen und Lehrer doch
nicht nötigen kann , alle die Beschreibungen , Wie¬
dergeburt , Glaube , Vereinigung mir GOtt und
Christo , Rechtfertigung , Heiligung als verwor¬
rene Begriffe anzusehen . Je > er Lehrer hak und
behalt die Freiheit , für seine Zuhörer am besten
in seinem ernstlichen Vortrage zussrasn : die Fä¬
higkeiten , Uebungen , Umstände , Zufälle — .
lassen es nickt zu , eine einzige Vorschrift tes
Vortrags hierüber für alle Lehrer u - d Kirchen
zu geben . Genug , in der lutherischen Kirche
felet es nicht an einem heilsamen , den so vielen
Menschen nötigen und nuzlickm Unterrichte aus
der Bibel . Es ist an sich wahr , daß fähige Leh¬
rer , fähige Zeitgenossen , viele leichtere , deutli¬
chere Vorstellungen versuchen oder vorziehen kön¬
nen ; aber für den großen Haufen ist es nicht
thunlich ; wenigstens nicht geradehin . Eben weil
die christliche Seligkeit ein fortdauernder , stets ver¬
änderlicher Zustand des Christen ist , worin er
immer als Individuum , selbst etwas denkt ,
wünschet und handelt : so kann es keine allgemeine
Beschreibung geben , die zugleich jedem Jkldividuo
so unausbleiblich angepaßt wäre , als den andern .
Protestantische und katholische Mitbrüder h . yz
wissen es , daß Vorstellungen und Anwendungen
moralischer Dinge , eine unaufhörlich vielfältige
Modifikation mit sich füren . Man darf nur
an die sogenannten irenischen Bemühungen sich
erinnern , seit dem Abt Molanus mit dem Bi -

L 5 schof
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schof Bvssuet rso wird für viele Zeitgenossen eben

so das Urtheil übrig bleiben , daß dieses gutge¬

meinte aber unmögliche Projekte seien ; als andre

Zeitgenossen ihre anmutigen Vorstellungen , von

einem neuen allgemeinen Religionsplan lieben

dürfen ,

Die Erklärung von guten Werken ist lange

als die ausgemachte wahre bekant ; aber es ändert

deswegen nichts in den äußerlichen Parteien , und

in den so verschieden bleibenden eigenen Vorstel¬

lungen einzeler Christen ; sie wälen welchen Saß

und Verstand sie wollen . Es ist daher ganz un¬

möglich die Lehrart der verschiedenen römischen

Lehrer , in Absicht eben dieser Lehre von guten

Werken , Busse rc . mit der protestantischen

Lehre so zu vereinigen , daß jene eben den theolo «

glichen Dialect nun einfürten als wir , oder wir

die einheimische Theorie mit jener römischen ver¬

einigten . In der Sache selbst , getraue ich mir

zu behaupten , erfolge in einem frommen römi¬

schen Christen eben diese Gemütsfassung , aufrich¬

tige Bewilligung , Ruhe — als bey uns .

Allein alle Mühe würde vergeblich seyn einen

Probst von Eickendorf dahin zu bringen , des sel .

Doctor Bertlings Theorien anzunemen . Man

mag bis eigentümliche der besondern Kirchen und

ihrer Lehrer nennen wie man will : so kann es nicht

aufgehoben werden . Hr . D . Teller in Zeitz wür¬

de eher alles dran setzen , als Theorien seines
Herrn



- 7 »Zusätze .

Herrn Bruders annemen . So verhält es sich
auch mit den so verschiednen lutherischen Lehrern ,
in Absicht eines neuen Systems ; soll es befolen
werden , so ist es wider ihre erste wirkliche Ver¬
pflichtung und wider Kircyenrechte ; soll es blos
auf freie Anname ankommen , so ist nicht mög¬
lich , daß Eine Absicht auf die ganze Nation ge¬
wisser ausgedent und bewerkstelliget werde . Auch
der Vortrug H . 74 von Bekehrung ist gut und
wahr ; kann aber nur nach und nach gemeiner
werden ; viele Lehrer behalten freilich ihre eigene
moralische Geschichte , nach ihrem JndiviVuo
beschreiben sie die Sache , ihre Besserung , für
andere ; nicht zum besten ; vielmehr unrecht , aber
mehr können wir nicht , als es anmerken . Auf¬
dringen ja nicht ; wenn es hier dem CaiuS noch
so wahr wäre : so ist es nicht unumgänglich auch
so gleich den andern Christen wahr . Diese Frei¬
heit müssen wir nicht einschränken . S . 165 kann
ich wirklich nicht nachsagen , alle Stellen und
Beispiele aus dem alten Testament , zur Erklä¬
rung ver christlichen Bekehrung , sind schlechter «
dings unbrauchbar ; ich kann dis nicht bejahen ,
ausser für einzelne Christen , welche mit dem Hn .
Verfasser einstimmen . Die Erklärung der Stellen
jsknicht eine einzige, die blos Furcht und Knecht¬
schaft mit sich brächte ; diese Beschreibung gehört
für einen ganzen oft rohen Haufen des jüdischen
Volks ; aber gewis nicht für die geistvollen Urhe¬
ber der Psalmen , und für die Stellen der Pro¬

pheten
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pheken , in denen , wie der Apostel schon sagte , der

Geist Christi war ; welche Vater auch eben so

selig wuroen , als wir , wie eben der Petrus sagt ,

Apostelgeschicht l 5 ; dem kann ich wenigstens nicht

widersprechen . Wir beweisen auch nur vie Ein -

heil , die einzige Arr geistlicher innerer Besserung ,

nicht gleiche Stuffen derselben . Das Urtheil

über die Psalmen und das alte Testament

S . 166 stehet frey ; ist aber nicht unsern Christen

allgemein nüzlich , oder gar nöthig ; auch unsre

Christen kommen oft in eben diese äusserlich « oder

innerliche Lage , worauf solche Psalmen gehen .

Die Andacht hat damalen eben so ihren freien

Gang gehabt , als jetzo ; es giebt kein alleinzig

Model dazu ; die Gemütsfaffung , und moralische

Historie , war damalen oft wie seht , und jetzt oft ,

wie damalen . So auch S . » 68 von der Reue

oder Betrübnis ; man unterscheidet die Sache ,

von ihren sehr ungleichen Stufen , nach den

Subieckis ; manche Lehrer verstehen diese geistliche

Veränderung sehr gut , und halten sich keine be¬

sondre Formel . Gibt es auch Fehler der Lehrer ,

so sind es nicht Fehler der Lehre selbst . An der

Lehre zu bessern halte ich überhaupt für viel weni¬

ger wichtig und nöthig , als an den Lehrern ;

da könten Consistoria und Obrigkeiten sehr viel

thun . Wenn aber lasterhafte Leute eben so gut

dazu sind , als tugendhafte : so wird in der christ¬

lichen Gesellschaft viel unterbleiben , ohne daß es
an der Lehre - der an Theorien läge . Die An -

mer -
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merkungen über das Predigtamt , sind meist ge¬

gründet und wichtig . Der sechste Abschnil ist in

der Hauptsache richtig ; von je her hat es eine
doppelte Gaffe Menschen gegeben , wonach der
Unterricht und Vortrug eingerichtet worden ist ,

also auch heut zu Tage doppelt eingerichtet wer¬

den muß . Nur kann ein einzeler Gelehrter hier¬

über kein System sür alle andre , ohne ihre Ein¬

willigung fejifthen wollen ; jeder Lehrer siehet

auf sew . i locals , und handelt nach seinem Ta¬

lent und Gewissen . Diese doppelte freie Vor¬

stellung betrift wirklich die Lehre von GOtt , von

Christo , und heiligem Geist rc . Nie kann « 6 hier¬

über eine alleremzige Summe geben , wegen un¬

aufhörlicher Ungleichheit der Leser des alten und

neuen Testaments . Jeder , der mir denket , nimk

so viel zu seiner eigenen Religion daraus an , als

sein Gewissen z . E . aus den Stellen des Logos ,
Monogenes , Prototokos , ihm anbietet ; nie¬
mand schadet dem andern durch dis eigene Gewis¬

sen ; alle sind Christen .

Dis ist eine Vorstellung meiner eigenen

Meinung über dis , in vieler Absicht nüzliche und

fruchtbare Buch ; die besondern Bemerkungen

über Schriftstellen , die hier oft eine enge , zu

enge Auslegung haben , ( wie Joh . i . dergleichen

ist ; ) will ich nicht weiter mittheilen . Für den¬

kende Zeitgenossen ist das Buch also sehr gut ;

zum öffentlichen Unterricht der lutherischen Kir¬

chen
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chkn ist es nickt bestimmt ; es kann aber für lu <

the ^ ische Lehrer ein Feld nüzlicher Betrachtungen

anbieten ; ohne daß sie nötig hatten , allem In¬

halt selbst geradehin beizupflichten ; welches der

Herr Verfasser selbst gar nicht verlangt .
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